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Junge Menschen i'.

Eiň weltliďres ]tr7ort an die Eltern von
Konfirmanden und ůberhaupt von Kin-
dern, die ins Leben treten, sei mir als
eine gar nidrt so abwegige Osterbetradr-
tung gestattet:

Es gibt niďrts Interessanteres' als junge
Mensdlen. r!íer sie ab'er katalogisieren, ka-
tegorisieren oder, anders gesagt, in Gruppen,
Untergruppen und Zwisdrengťuppen ein-
ordnen will, ist iibel beraten. Junge Men-
schen sind Existenzen, die das Leben ge-
sdraffen hat und die im Leben fungieren,
das heiBt wirken. Alles aber, was Leben ist,
ist bunt, vielgestaltig und wúnderbar von
einander abweiďrend. Álles, was Leben ist,
ist freud- und leidvolle Individualitát. Es
steht fiir siďr und zugleiďr fiir das Ganze,
es bliiht im einzelnen und kniip{t zugleiďr
den bunten Teppidr, der alle erquid<t, auf
dem alle dahingehen in Lust und Qual, und
den alle, wenn sie ihn hell und heiter, gut
und unbefled<t, sauber und ohne Lódrer er-
halten wollen, htiten sollten wie ihren Aug-
aptel.

Junge Mensďren .sind ehrliďr. 'ltrÍem sie
Vertrauen sďrenken, dem sdrenken sie es
ganz und ohne Vorbehalt. Ist er geredrt zu
ihnen, so lieben sie ihn. Isr er streng zu
ihnen,so lieben sie ihn. Ist er briiderliďr zu
ihnen, so lieben sie ihn. Sieht er sie aber
nidrt als Menschen an, sondern als kindisdre
Ersdreinungen, die unter ihm stehen und
die er in erhabener !řeise von oben herab
kujonieren mu8, so wenden sie sidr radikal
und ohne Riid<siďrt auf eigenen Sďladen von
ihm ab, und er kann sie nie wieder, sáhe
er auďr seine Fehler nadltrágliďr ein, fiir
siďr gewinnen. Junge Mensdren wachsen
und reifen. Dennoďr aber sind sie in ieder
Periode ihres llřerdens '!ř'esen, die ernst ge-
noňmen werden miissen' denn in ieder Pe-
riode ihres '!ťerdens sind sie Persónliďrkei-
ten, die geadrtet werden wollen, die ange-
sprochen werden wollen, weil sie die Begeg-
nungen, die sie in eben diesem Absdrnitt
ihres Lebens haben, mit Ernst und Leiden-
sdraft, mit Ueberlegung und mit Geftihl,
kurz mit all jenen Mitteln des Daseins be-
traďrten, beurteilen und bewáltigen, die dem
Mensdren als soldrem, ganz gleidr, ob er
jung oder alt ist, zugeteilt sind, damit er
die \íelt um sidr erfassen, behand,eln und
formen lerne. Junge Mensdren sind in jedem
Stadium ihrer Entwid<lung ebenso abge-'
sďrlossen wie alte Mensďreň, und sie geh-en
dennodr aus jedem dieser Stadien anders
und erfahrungsreiďrer in ein neues, wie alte
Mensďren dies audr tun sollten. Der Mensch
lernt immer, er lernt von Jugend an und
bis ins spáte Alter'

Iďr habe neulidr wieder, gelegentliďr eines
Seminars in der alliáhrlicÍr im Márz statt-
findenden "Vodre der Brtiderliďrkeit", an
einer Volkshoďrschule mir stod<fremde iun-
ge Mensdren ,aus allen Sdridrten unserer Ge-
sellsdraft kennengelernt. Eines hatren sie
alle gemeinsam: Sie waren, als sie Vertrauen
gesďrópft hatten, radikal ehrlidr. Sie waren
nůdrtern im Erkennen der Mángel unseres
Lebens in der Gegenwart, so daB sie nidrt

Ýom Eise befreit sind Strom und Biidle
durdt il.es Friihlings holden, belebend.en Blide,
im Tale grúnet Hoffnungsglú&;
der alte Winter, in seiner Sdru:ij&e,
zog siďt' in rauhe Berge zutúd<'
Von dorther sendet er, fuehend., nur
ohnmiidúige Sdlauer kórnigen Eises
in Streifen .ilber die griinende Flu;
aber die Sonne dul.d.et kein Weitles,
úberall rcgt sidl Bildung und Streben,
alles u:ill sie mit Farben beleben;
dodt an Blamen fehlts lm Reoi.er,
sie nimmt Beputzte Mensdlen dnfúr.
Kehre di& unx' aon diesen Hóhen
nadl der Stadt zurúde zu sehen.
Aus dem hohlen finstren Tor
dringt ein buntes Ceusim.mel h.eraor.
Jeder sonnt sidr heut so gern.
Sie feiern die Auferstehung d,es Hern.

(Aus Goethes Faust, Erster Teil.)
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Vorn Etse befreit sind Strom und Baahe
durch des Fruhlıngs holden, belebenden Blick
un Tale grunet Hoffnungsgluclt
der alte Winter, m seiner Schwache
zog sich an rauhe Berge zuruck
Von dorther sendet er, flıehend, nur
ohnmaohtıge Sahauer korntgen Etses
tn Streifen uber die grunende Flur
aber die Sonne duldet kern Wer es,
uberall regt sich Bildung und Streben,
alles will sie mit Farben beleben,
doeh an Blumen fehlts un Reiner,

' sie nunmt geputzte Mansehen dafur
Kehre dtdı um, von diesen Hohen
nach der Stadt zuruck zu sehen
Aus dem hohlen nstren Tor
dringt ein buntes Ge-wunrnel hervor
Jeder sonnt sich heut so gern
Sie feiern die Auferstehung des Herrn

(Aus Goethes Faust, Erster Teıl)

i Junge Menschen A
Ein Weltliches Wort an die Eltern von

Konfirmanden und überhaupt: von-_ Kin-
dern, die' ins Leben treten, sei mir als
eine gar nicht so abwegige Osterbetrach-
tung gestattet:

Es ibt nichts Interessanteres, als junge
Menscšen. Wer sie aber katalogisieren, ka-
tegorisieren oder, anders gesagt, in Gruppen,
Untergruppen' und Zwischengı“-uppen ein-
ordnen will, ist übel beraten. Junge Men-
schen sind Existenzen, -die das- Leben ge-
schaffen hat und die im Leben fungieren,
das heißt wirken. Alles aber, wa~s Leben ist,
ist bunt, vi-elgestaltig und Wunderbar von
einander abweichend. Alles, was Leben ist,
ist freud- und lei-dvolle Individualität. Es
steht für sich und zugleich für-das Ganze,
es blüht im einzelnen und knüpft zugleich
den bunten Teppich, der alle erquickt, auf
dem alle dahi-ngehen in Lust und Qual, und
den alle, wenn sie i-hn hell und heiter, gut
und un-befleckt, sauber und ohne Löcher er-
halten Wollen, hüten sollten wie ihren Aug-
ap'fel“.`

Junge Menschen ,sind ehrlich. Wem sie
Vertrauen scheıtıken, dem schenken sie e.s
ganz und ohne Vorbehalt. I-st er gerecht zu
ihnen, so lieben sie -ihn. Ist er -streng zu
ihnen, so lieben sie ihn. Ist er brüderlich -zu
ihnen, -so lieben sie ihn. Sieht er sie aber
nicht als Menschen lan, sondern al-s kindische
Erscheinungen, die unt-er ihm stehen 'und
die -er in =erhabener Weise von oben herab
kujonieren muß, so wenden -sie sich radikal
und ohne Rücksidıt auf eigenen Schaden von
ihm ab, und er kann sie nie Wieder, sähe
er auch seine Fehler nachträglich ein, für
sich gewinnen. Junge Men-schen wachsen
und reifen. Dennoch aber sind sie in je-der
Periode ihres Werdens Wesen, die ern.st ge-
nommen Werden müssen, denn in jeder Pe-
riode ihres Werdens sind sie Persönlichkei-
ten, die geachtet werden wollen, die ange-
sprochen werden wollen, weil sie die Begeg-
nungen, die sie in eben diesem Abschnitt
ihres Lebens' haben, mit Ernst und Leiden-
schaft, mit Ueberlegung und mit Gefühl-,
kurz mit all jenen Mitteln 'des Daseins be-
trachten, beurteilen und bewältigen, die dem
Menschen als solchem, ganz gleich, ob er
jung oder alt ist, zugeteilt sind, damit er
die Welt um sich erfassen, behandeln und
formen l-erne. Junge Menschen sind in jedem
'Stadium ihrer Entwicklung eben-so -abge-
schlossen wie alte Menschen, und sie gehen
dennoch.-aus jedem dieser Stadien anders
und erfahrungsreicher in ein neues, wie alte
Menschen dies auch tun sollten. Der Mensch
lernt immer, er lernt von Jugend an und
bis ins späte Alter.

Ich habe neulich wieder, gelegentlich eines
Seminars in der alljährlich im' März -statt-
findenden „Woche der Brüderlichkeit“, an
einer Volkshochschule mir stockfremde jun-
ge Mensdıen ,aus allen Schichten unserer Ge-
sellschaft kennengelernt. Eines hatten sie
alle gemeinsam: Sie Waren,'als sie Vertrauen
geschöpft hatten, radikal ehrlich. Sie waren
nüchtern im Erkennen der Mängel unseres
Leben-s in der Gegenwart, so daß sie nicht



Die Possion der sudetendeutsdren Volksgruppe
Bereits in vordrristlidrer Zeit waren die

Sudetenlánder von den keltisdren Bojern
besiedelt, die auf ihrer !ťanderung íiber
England in diese Lánder gekommen waren.
Sie waren es auďr, die dem Lande Bóhmen
den Namen gaben (Bojerheim _ Bóheim _
Bóhmen), um dann in spáterer Zeft nadt
Bayern abzuwandern. Im Zuge der Vólker-
wanderung durdrfluteten germanisďre Volks-
stlmme 'diese Línder. So finden wir die
Markomannen in Bóhmen, die. Quaden in
Máhren, die Sillinger in Sdrlesien u. a. m.
Auďr sie zogen weiter, nur Reste blieben
zurii'ck, die siďr der Rodung der ausgedehn-
ten !7álder in den Grenzgebieten widme-
ten. Erst im sedrsten Jahrhund,ert kamen,
aufgespalten in kleinere Vólkersďraften, die
Slařeň als Tro8volk der Áwaren in den
bóhmisďr-máhrisdren Raum, urri siďr im
frudrtbaren Innern dieser Lánder niederzu-
lassen. Dem Íriinkisdlen Kaufmann Samo
verdanken sie spilter ihre EigenstaatlidT-
keit und unter dem Sďrutz des deutsďren
Reiďres bliihte ihr Staatswesen rnit der Zeit
auf. Erst in weitaus spáterer Z'eit rieÍen
dann Bóhmen5 Kónigď deutsďre Mensďren
aus Thiiringen, Sadrsen und Franken als Ko-
lonisationstráger in die Lilnder der bóhmi-
sdren Krone, die siďr mit den Resten der
sďron vorhandenen Urbevólkerung ver-
sc]rmo1zen (Theorie Bretholz). Urbevólke-
rung und Kolonisationstráger zugleidr, das
also waren die deutsdren Mensďren in un-
serer alten Heimat. Im Verlaufe der Jahr-
hunderte entwid<elten sidr in den von Na-
tur aus so reidr ge'egneten Lándern unseref
Heimat bliiherr'de Stádte und reidre Dórfer,
Industrie, Handel und Gewerbe erreidrten
eine nie geahnte Bliite. Ein auf hoher Stufe
stehendes Sďrulwesen sorgte íiir die Bildung
und Erziehung der Jugend. So verlief das
Leben unserer Volksgruppe zur Zeít der
ósterreichisdr-ungarisdren Doppelmonarďrie.
'Wenn es audr sdron damals mit den Tsdre-
ďren zu nationalen Differenzen gekommen
ist _ rnan denke an den Badeni-Erla8 u. á.
_' so 'w'ar das Leben trotzdem ertráglidr
und sdrón.

Die Zeiten des ersten Weltkrieges ver-
langten von den Menschen unserer Heimat
gro8e opfer; Not und Elend lastete sďrwer
auf ihnen und ein hoher Blutzoll muí3te
entriďrtet werden. Die Heldentaten der
deutsdrbóhmisďren Regimenter im ersten
Třeltkrieg sind in die Gesdridrte eingegan-
gen. Trotzdem konnte der ZerÍall Oester-
reidr-Ungarns niďrt mehr aufgehalten wer-
den. Tsdredren und andere Vólker hatten
sďron wáhrend des Krieges mit 'den Máďr-
ten der Entente Verhandlungen gepflogen
und der Zusammenbrucl 1918 besiegelte dad
Sdricksal der alten Doppelmonarchie, unter
deren Szepter einstmals durdr Jahrhunderte
eine Vielzahl von Vólkersďraften gliid<iidre
Zeiten verlebt hat. Im Vertrauen auf das
von dem seinerzeitigen amerikanisdren Prá-
sidenten ]Jťi]son feierlidr proklamierte
Selbstbestimmungsredrt'der Ýólker, hat

innehielten, wenn es galt, selbst ihre Eltern
in iiberlegter ]Úřeise und ohne Zorn und
Eifer zu [ritisieren. HaB habe iďr nirgends
bemerkt. IJnsere iuneen MensďIen hassen
niďrt. Sie sind dazu ři.l zu gereďrt. Áud'r
die Sďrule kritisieren sie. Sie kritisieren audl
sie niiďrtern und ohne Hafi. Sie geben vie-
les zu, was sie selbst verfahren, verÍaulenzt
und verdorben haben. Aber sie sind audr
ehrlidr im Erkennen der verfahrenen, ver-
faulenzten und verdorbenen Maíšnahmen,
die Erwadesenen hátten zuredrtfahren, zu-
reďrtbiegen und zureďrtleiten kónnen. '

Junge Mensďren sind von siďr aus ohne
Vorbehalt Brúder. Sie haben niďrts gegen
jene, die einmal gefehlt haben, wenn diese
sich bemiihen, auf den redrten \íeg zuriid<-
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zufinden. Sie haben viel weniger gegen sie
als Ýoreingenommene Erwadrsene. Junge
Mensdren íissen heute, da( sie niát frei
sind Ýon der M<i'gliďrkeit, zu versagen. Sie
sind bereit, zu vérzeihen. Jung'e Menschen
sind nidrt, wie manche meinen, unbelehrbar
und stur. Sie sind logisďren Árgumenten ge-
geniiber immer zugángliďr' Auďr sind sie
ftir Gefiihle' die auš dén natiirliďren Bezir-
ken der Liebe, der Arbeit und der Ueber-
windung, der Entsagung und Enttáusdrung
sta--eň, anspredrbar. Junge Mensďren ver-
tragen nur eines niďrt: die Ungereótigkeit.
Deshalb, Briider und Sdrwestern, seid ge-
redrt! Seid doppelt geredrt zu jungen Men-
sďren! Bruno '!í' Á. Brendel.

die beiden Ridrtungen in der damaligen Po-
litik. die Aktivisteř(Christliďrsoziale Volks-
oartei. Bund der ian'dwirte und Sozial-
áemoÉratie) und die Negativisten (Deutsďre
Nationaloartei und DNSAP)' Váhrend er-
stere ein'e Zusammenarbeit mit den Tsdre-
dren anstrebte und sogar Minister stellte,
wie Dr. Mayer-Harting, Dr. Spina u. a. m.'
lehnten letztere eine Zusamm'enarbeit ab.
Den Aktivisten aber war trotz ihrer Bemii-
hungen kein Erfolg besóieden. Es gelang
ab únd zu, einen Deutsďren im niederen
Staamdienst unterzubringen. Áls es dann
zur Auflósung der Deutsďren Nationalpar-
tei und der DNSÁP gekommen war, blie-
ben groíŠe Massen des Volkes ohne politi-
sdre Fiihrung. In diesem Zeitpunkt rief
Konrad Henlein die Sudetend,eutsďre Partei,
der siďr allmáhliďr die deutsdren Parteien,
bis auf die sozialdemokratisďre Partei, an-
sďrlossen. Diese Partei ist zunádrst fiir die
Selbstverwaltune der Sudetendeutsdren ein-
getreten' Im AĚkommen zu Miinďren aber
beschlossen die Gro8máclrte die Ábtrennung
der sudetendeuisdren Gebiete von d"q
Tsďredroslowakisc]ren Republik. Kaum hat-
te sidr die Begeísterung ůber die Befreiung
durďr die deutsďren Truppen von fremdem
Jodr gelegt, trat audr hier eine gewisse Er-
nůdrterung ein und gar bald verlangte der
zweite rĎťeltkrieg von den Sudetendeutsdren
wieder Oofer und einen hohen Blutzoll.
Demgegen'iiber aber haben die Tscheďren im
Protékiorat, auf dessen Erriďrtung die Su-
detendeutschen keinen EinfluB hatťen, zwar
ihre Eigenstaatliďrkeit verloren, sie leiste-
ten abe-r keinen !Íehrdienst, ihre Erndh-
rungslage war besser als im Sudetenland, sie
hatten eigene Beamte und Sďrulen. Mógen
audr Uebergriffe vorgekommeň sein, sie wa-
ren keineswlgs so gróíš, da8 sie das Verhal-
ten der Tsdrédren im Jahre 1945 entsdrul-
digen kónnten. '!ías aber das tsdredrisdre
Vólk ab 1945 getan hat, widerspriďrt niďrt
nur sittlidlen und drristlidren Grundsátzen,
hat audr mit einer behaupteten beredrtig-
ten Vergeltung nidrts zu tun und hat dds
Ansehen des tsdredrisďren Volkes sdrwer
gesdrádigt. Auf alle Fálle haben siďr die Su-
detendeútsďren im Jalire 1938 anders ver-
halten als die Tsďredren im Jahre 1945. Mit
diesen Feststellungen soll kein Haíš gesát,
sondern nur der \řahrheit die Ehre gege-
ben werden.

Die Vertreibung im Jahre 1945 aber ver-
stóílt niďrt nur gegen das řIeimatredrt, son-
dern audr gegen die Flaager Landkriegs-
ordnung.

Die Austreibung forderte wioderum ho-
hen Blutzoll und bradrte unendliďres Leid
iiber unsere Volksgruppe. Die GroBmáďrte
dieser Erde haben ein íleiBiges und auf ho-
her Kulturstufe stehendes Grenzlandvolk
um den Boden der Heimat gebradrt, es ent-
wurzelt und in alle \7inde verstreut und
damit der 'lÚťelt selbst einen gróBen Sdra-
den zugefůgt, der der \řiedergutmadlung
harrt, soweit eine soldre iiberhaupt nodr
móglidr ist. Aehnliďr wie uns ging es Mil-
lionen deutsďren Mensclren aus dem Osten
und Siidosten. Móge die Velt den Ruf der
Zeit verstehen, ehe es zu spát ist, denn die
Gefahr ist groí3, daíŠ Millionen Mensdren
dem Nihilismus verfallen. Slawisdre Vólker
stehen im Begriff, den Siegeszug nadr Euro-
pa anzutreten. Sollte dieses alte Europa, das
sidl als das ďrristlidre Ábendland bezeiďrnet
und durdr Jahrhunderte ein Bollwerk ge-
gen viele Stiirme war, wirklich zugrunde
gehen? Die Entsdreidung hieriiber liegt al-
Iein bei den Vólkern und fiihrenden Mán-
nern des .Abendlandes. Sie haben siďr in
letzter Zeit viel an diesem Abendland ver-
siindigt, in ihrer Hand liegt es nun zu be-
weisen, daB Oswald Spengler mit seinem be-
reits vor Jahrzehnten geschriebenen Budr
,,Der Untergang des Ábendlandes" niďrt
reclrt hat' \ťir selbst aber kónnen nur bit-
ten, da8 eine hóhere Madrt sie erleudlten
móge.

Deutsdrland damals die Vaffen niederge-
legt und die deutsdren Fleeře zogen ge-
sdrlossen in die Heimat zuriid<.
Und nun begann der gro8e Betrug an der

sudetendeutsdren Volksgruppe:
!íáhrend im Friedensvertrag der ersten

Tsdredroslowakischen Republik aufgetra-
gen wurde, Bestimmungen iiber das Selbst-
bestimmungsreďrt der Srr'detendeutsďren in
die neue Verfassung aufzunehmen, ist dies
in der VerÍassung nidrt gesdrehen. Es ist das
groíše Verdienst des damaligen lJniversitáts-
professórs Dr. Ludwig Spiegel, den iďr als
Verfassungsredrtler an der deutsďren Uni-
versitát zu Prag gehórt habe, da8 diese Fra-
ge staats- und vólkerredrilidl unterm,auert'
in der Literatur behandelt worden ist. Vir
stellen fest: Das vom amerikanisdlen Prási-
denten'$ťilson feierlió proklamierte Selbst-
bestimmungsrecht der Vólker im Jahre 1918
'ist dem Šudetendeutsdrtum vorenthalten
worden, und hierin liegt die '!řurzel fiir den
spáteren'!Íeg unserer Volksgruppe und des-
sěn Folgen. -Dies wollie sďron damals und
auďr h'eúte die Velt nidrt gern hóren. Dem
ist aber so, es ist eine gesďriďrtlidre Tatsadre'
Trotzdem lief das Leben in den ersten Jah-
ren naďr 1918 nodr normal weiter; die al_
ten ósterreidrisďren Gesetze blieben zu-
nádlst in Kraft; die Gesetzesmaiďrinerie
lief damals ůberhaupt langsamer als im Jah-
re 1938 und heute.^Mit ďer Zeit traten die
Tsdreďrisierungstendenzen gewisser Kreise
stárker in Ersďreinung. Minderheitensdrulen
wudrsen wie Pilze aus der Erde und der
gróíŠte Teil der Deutsďren verlor im Staats-
dienst seiiren Árbeitsplatz, namentlidr bei
der Bahn und der Post. Neuaufnahmen fan-
den nur vereinzelt statt. Dazu kamen die
Drosselung der deutsdren In.dustrie, Kon-
kurse und Ausgleiche waren an der Tages-
ordnung. Selbst im Redrtsanwaltsberuf in
d,er Industriestadt 'síeipert im Erzgebirge
damals stehend, sind mir. diese Dinge aus
eigener Erfahrung bekannt. So kann es kein
'\tríunder nehmen, da8 die Sudetendeutsďren
und namentlich die Jugend, deren Zukunft
dunkel vor ihr lag, allmáhlic}r die Blid<e
nach Deutschland richteten, wo eine junge
Bewegung im Áufstieg begriffen war. Be-
reits 191B, als in Deutsďrland ein'e linksge-
ridrtete Regierung am Ruder war, und in
den Sudetenlándein die Sozialdemokratie
unter Seliger dominierte, ridrtete das Su-
detendeutschtum seine Blic]<e nadr Deutsďr-
land, allerdings ohne Erfolg. Dem Zuge der
Sudetendeutsďren zum Deutsdren Reiďr la-
gen in beiden Fállen niďrt parteipolitisdre
Ziele, sondern wirtsdraftliďre und vólkisďre
Motive zugrunde. Das Sudetendeutsďrtum
versud'rte aber auďr damals noďr einen Aus-
gleidr herbeizufiihren. '!Úíir érinnern nur an
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inneliielten, wenn es galt, selbst ihre Eltern
in' überlegter Weise und ohne Zorn und
Eifer zu kritisieren. Haß habe idi nirgends
bemerkt. Un-sere jungen Mensdien hassen
nidit. Siesind dazu' viel zu gerecht. Audi
die Sdiule kritisieren sie. Sie kritisieren audi
sie nüchtern und ohne Haß. Sie geben vie-
les zu, was sie selbst verfahren, verfaulenzt
und verdorben haben. Aber sie -sind audi
ehrlidi im Erkennen der verfahrenen,'ver-
faulenzten und verdorbenen- Maßnahmen,
die Erwachsenen hätten zurechtfahren, zu-
reditbiegen und zureclitleiten können. 'F

Jun- e Mensdien sind von sidi aus ohne
Vorbehalt Brüder. Sie haben nichts gegen
jene, die einmal gefehlt haben, wenn di-ese
sich bemühen, auf den rediten Weg zuriáds-
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zufin-den. Sie haben viel weniger gegen sie
als voreingenommene Erwachsene. Junge
Mensdien wissen heute, daß sie nicht -frei
sind von der Möglichkeit, zu versagen. Sie
sind bereit, zu verzeihen. Junge Menschen
sind nidit, wie manche meinen, unbelehrbar
und stur. Sie sind logisdien Argumenten ge-
genüber immer zugänglidi. Audi sind sie
für Gefühle, die aus den natürlidien Bezir-
ken der Liebe, der Arbeit und der Ueber-
windung, der Entsa-gung und Enttäuschung
stammen, ansprechbar. Junge Mensdien ver-
tragen nur eines nidit: die Ungerechtigkeit.
Deshalb, Brüder und Schwestern, seid ge-
recht! Seid doppelt gerecht zu jungen Men-
schen! Bruno W. A. Brendel.
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Die Passion der sudetencleutschen Volksgruppe
Bereits in vorchristlicher Zeit waren die

Sudetenländer von den keltischen Bojern
besiedelt, die auf ihrer Wanderung über
England in diese Länder gekommen waren.
Siewaren es audi, die dem Lande Böhmen
den Namen gaben (B0jerheim - Böheim --
Böhmen), um dann in späterer Zeit n_ac:h
Bayern abzuwandern. Im Zuge der Völker-
wan-derung durchfluteten germanisdie Volks-
stämme diese Länder. So finden wir die
Markomannen in Böhmen, die Quaden in
Mähren, die Sillinger in .Schlesien u. a. ni.
Auch sie zogen weiter, nur Reste blieben
zurück, die sich der Ro-dung der ausgedehn-
ten Wälder in den Grenzgebieten widme-
ten. Erst ini sechsten Jahrhundert kamen,
aufgespalten in kleinere Völkersdiaften, die
Slawen als Troßvolk der Awaren in den
böhmisdi-mährisdien Raum, um sich im
fruchtbaren Innern dieser Länder niederzu-
lassen. Dem fränkischen Kaufmann Samo
verdanken sie später ihre Eigenstaatlich-
keit und unter dem Sdiutz -des deutschen
Reiches blühte ihr Staatswesen mit der Zeit
auf. Erst in weitaus späterer Zeit riefen
dann Böhmens Könige deutsche Mensdien
aus Thüringen, Sachsen und Franken al-s Ko-
lonisationsträger- in die Länder der böhmi-
schen Krone, -die sich mit den Resten der
schon vorhandenen Urbevölke-rung ver-
sdimolzen (Theorie Bretholz). Urbevölke-
rung und Kolonisationsträger zugleidi, das
also waren die deutschen Menschen in un-
-serer alten Heimat. Im Verlaufe der Jahr-
hunderte entwickelten sich in den von Na-
tur aus so reidi gesegneten Ländern unserer
Heimat blühen-'de Städte und reiche Dörfer,
Industrie, Handel und Gewerbe 'erreichten
eine nie geahnte Blüte. Ein auf hoher Stufe
stehendes Schulwesen sorgte für die Bildung
und Erziehung der Jugend. So verlief das
Leben unserer- Volksgruppe zur Zeit der
österreichiscli-ungari-sdien Doppelmo-nardiie.
Wenn es audi sdion damals-mit den Tsdie-
chen zu nationalen Differenzen gekommen
ist _-man denke an den Badeni-Erlaß u. ä.
-, so war das Leben trotzdem erträglidi
und sdiön.

Die_Zeiten des ersten Weltkrieges ver-
langten von den Mensdien unserer Heimat
große Opfer; Not und 'El-end lastete schwer
auf ihnen und ein hoher Blutzoll mußte
entrichtet werden. Die Heldentaten der
deutschböhmisclien Regimenter im er-sten
Weltkrieg sind in die Geschichte eingegan-
gen. Trotzde-m konnte der Zerfall Oester-
reidi-Ungarn-s nidit mehr aufgehalten wer-
den. Tsdiedien und andere Völker hatten
sdion während des Krieges mit -den Mäch-
ten der Entente Verhandlungen gepflogen
und der Zusammenbruch 1918 'besiegelt-e das*
Schicksal der alten Doppelnionarchie, unter
deren Szepter einstmals ,durdi Jahrhunderte
eine Vielzahl von Völkerschaften glüdcliche
Zeiten verlebt hat. Im Vertrauen auf das
von dem seinerzeitigen amerikanischen Prä-
sidenten Wilson feierlidi proklamierte
S-elbstbestimmungsredit der Völker, hat
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Deutschland damals die Waffen niederge-
legt und die deutsdien Heere zogen ge-
schlossen in die Heimat zurüdr.
Und' nun begann 'der große Betrug an der

sudetendeu-tsdien Volksgruppe: '
`Währe_nd im Friedensvertrag der -ersten

Tschedioslowakischeıi Republik aufgetra-
gen wurde, Bestimmungen über das Selbst-
bestimmungsrecht _-der __Su-detendeutschen in
die neue Verfassuıig aufzunehmen, ist dies
in der Verfassung nicht g.e.scliehen. Es ist das
große Verdienst des damaligen Universitäts-
profesšörs Dr. Ludwig Spiegel, den 'idii als
Verfassungsrechtler an der deutsdien Uni-
versität zu Prag gehört habe, daß diese Fra-
ge staats- und völkerreditlidi unterm~aue_ı:t,
in der Literatur behandelt worden ist. Wir
stellen fest: Da-s vom amerikanisdien Präsi-
-denten Wil-son feierlich proklamierte Selbst-
bestimmun.gsrecht der Völker im Jahre 1918
ist dem_ Sudetendeutsditum vorenthalten
worden, und hierin liegt die Wurzel für den
späteren Weg unserer Volksgruppe und des-
sen Folgen. Dies wollte sdion danials und
audi heute die Welt ni_cht gern hören. D-em
ist aber so, es ist eine geschichtlidie Tatsadie.
Trotzdem lief das Leben in den ersten Jah-
ren nach 1918 nodi norm-al weiter; die al-
ten österreichischen Gesetze blieben zu-
nädist in Kraft; die Gesetzesmašdiinerie
lief damals überhaupt langsamer als im Jah-
re 1938 und heute. Mit der Ze-it traten die
T-sdiecliisierungstendenzen gewisser 'Kreise
stärker in Ersdi-einung. Minderheiten-sdiulen
wuchsen wie Pilze aus der Erde und der
größte Teil der Deutschen verlor im Staats-
dienst seinen Arbeitsplatz, na-mentlidi bei
der Bahn und der Post. N-euaufnfahmen fan-
den nur vereinzelt statt. Dazu kamen die
Drosselung der deutschen Industrie, Kon-
k-urse und Ausgleiche waren an der Tages-
ordnung. Selbst im Reclitsanwaltsberuf in
d-er Industriestadt Weipert im Erzgebirge
damals stehend, sind mir~ diese Dinge aus
eigener Erfahrung bekannt. So kann es kein
Wunder nehmen, daß die Sudetendeutsdieıi
und namentlich die Jugend, deren Zukunft
dunkel vor ihr lag, allmählich die Blicke
nach Deutschland richteten, wo eine junge
Bewegung im Aufstieg begriffen war. Be-
reits 1918, als in Deutschland eine linksge-
richtete Regierung am Ruder war, und in
den Sudetenländern die Sozialdemokratie
unter Seliger dominierte, richtete das Su-
detendeutschtum -seine Blicke nach_Deutsch-
land, allerdings ohne Erfolg. Dem Zuge der
Sudetendeutsdien zum Deutsdien Reich la-
gen in beiden Fällen nicht parteipolitische
Ziele, sondern wirt-schaftlid-ie und völkisdie
Motive zugrunde. Das Sudetendeutschtum
versuchte aber auch, damals noch einen Aus-
gleich herbeizuführèn. Wir erinnern nur an
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die beiden Rid'-ıtungen in der damaligen Po-
litik, die Aktivisten (Christlichsoziale Volks-
partei, Bund der Landwirte und Sozial-
demokratie) und die Negativisten (Deutsche
Nationalpartei und DNSAP). Während er-
stere eine Zusammenarbeit mit den Tsdie-
dien -anstrebte und sogar Minister stellte,
wie Dr. Mayer-Harting, Dr. Spina u. a. m.,
lehnten letztere eine Zusammenarbeit ab.
Den Aktivisten aber war trotz ihrer Bemü-
hungen kein Erfolg beschieden. Es gelang
ab und zu, einen Deutsdien im niederen
Staatsdienst unterzubringen-. Als es dann
zur Auflösung der Deutsdien Nationalpar-
tei und der DNSAP gekommen war, blie-
ben große Massen des Volkes ohne politi-
sdie Führung. In diesem Zeitpunkt rief
Konrad Henlein die Sudetendeutsdie Partei,
der sich allmählich die deutsch-en Parteien,
bis auf die sozialdemokratische Partei, an-
sdilos_sen. Diese Partei i-st zunädist für die
Selbstverwaltung der Sudetendeutsdien ein-
getreten. Im Abkommen' zu Mündien aber
beschlossen die Großmächte die Abtrennung
der sudetendeutschen Gebiete von der
Tsdie-dioslowakischen Republik. Kaum hat-
te sidi die Begeisterung über die Befreiung
durch die deutschen Truppen von fremdem
Jodi gelegt, trat audi hier eine gewisse Er-
nüditerung ein und gar bald verlangte der
zweite Weltkrieg von den Sudetendeutsdien
wieder Opfer und einen hohen Blutzoll.
Demgegenüber aber haben die Tschedien im
Protektorat, auf dessen Erriditung die Su-
detendeutschen 'keinen Einfluß hatten, zwar
ihre Eigenstaatl.idikeit verloren, sie leiste-
ten aber keinen Wehrdienst, ihre Ernäh-
rungslage war besser als im Sudetenland, sie
hatten -eigene Beamte und Schulen. Mögen
auch Uebergriffe vorgekommen sein, sie wa-
ren keineswegs so groß, daß sie das Verhal-
ten der T_sdi_echen im Jahre 1945 entschul-
digen könnten. Was aber das tsdıechisdie
Volk ab 1945 getan hat, widerspricht nicht
nur sittlidien und diristlidien Grundsätzen,
hat audi mit einer behaupteten bereditig-
ten Vergeltung nichts zu tun und hat das
Ansehen -des tsdiediischen Volkes sdiwer
geschädigt. Auf alle Fälle haben sidi die Su-
detendeutsdien im Jahre 1938 anders ver-
halten als die T_sdiedien im Jahre 1945. Mit
diesen Feststellungen soll kein Haß gesät,
'sondern nur der Wahrheit die Ehre gege-
ben werden.

Die Vertreibung im Jahre 1945 aber ver-
stößt niclit nur gegen das Heimatrecht, son-
dern audi gegen die Haager Landkriegs-
ordnung. _ _

Die Austreibun-g forderte wiederum ho-
hen Blutzoll und brachte unendlidies Leid
über un-sere Volksgruppe. Die Großmädite
dieser Erde haben ein fleißiges und auf lio-
her Kult-urstufe stehendes Grenzlandvolk
um den Boden der Heimat gebracht, es ent-
wurzelt und in alle Winde verstreut und
damit der Welt selbst einen großen Sdia-
den zugefügt, der der Wiedergutmadiung
harrt, soweit eine solche überhaupt nocli
möglich ist. Aehnlidi wie uns ging es Mil-
lionen deutschen M-en.schen aus dem Osten
und Südosten. Möge die Welt den Ruf der
Zeit verstehen, ehe es zu -spät ist, denn die
Gefahr ist groß, daß Millionen Mensdien
dem Nihilismus verfallen. Slawisdie Völker
stehen im Begriff, den Siegeszug nadi Euro-
pa anzutreten. Sollte dieses alte Europa, das
sich als das christliche Abendland bezeidinet
und durch Jahrhunderte ein Bollwerk ge-
gen viele Stürme war, wirklich zugrunde
-gehen? Die Ent-scheidung hierüber liegt al-
eın bei den Völkern und führenden Män-

nern des-_Abendlandes. Sie haben sich in
letzter Zeit viel an «diesem Abendland ver-
sün-dıgt, in ihrer Hand liegt es nun zu be-
weisen, daß Oswald Spengler mit seinem b-e-
reits vor Jahrzehnten geschriebenen B-uch
„Der Untergang des Abendlandes“ nicht
recht hat. Wir selbst aber können nur bit-
ten, daß eine höhere Madit sie erleuditen
moge.



In der Tiir steht Frl. Kunst und davor
die zwei \řunderliďrs-Kinder, deren Tante
oder Gro8tante sie war. Das damals noďr
sďrindelgeded<te ř{aus hinter der Glasbude
ist, iďr brauďre es den álteren Lesern wohl
niďlt erst zu erláutern, der ,,Boodrsdrmie"
und links steht das Ulmersdre Anwesen, in
dessen Hofgebáude damals der Sattler
Baumgarten, Vater des spáteren '!řildsteiner
Industriellen Kasimir Baumgarten, seine
\řerkstátte hatte' Bei ihm, dem mit wal-
lendem Barte gezierten Vater Baumgarten,
kehrten wir Buben háufig ein und lieíŠen
uns allerlei erzáhlen, *", ňir in der Naďr-
betradrtung oft ein ganz'ordentliďres Satt-
ler-Latein gewesen zu sein sdreint.

Das Bildďren deutet bereits an, da8 mit
der Brud< kurz vor dem Ersten !ťeltkrieg
gro8e Dinge gesďrahen. Es begann ein Bud-
deln, das dem Můnďlen von heute mit sei-
ner ewigen StraíŠen-AufreiBerei alle 'Ehre
gemadrt hátte. Asďr erhielt seine von Gu-
stav Geipel Í'inanzierte gro8ztigige Kanali-
sierung; die Áesdr, die bisher unter den
Granitplatten der Bruck immerhin noďr ein
baďráhnliďres Dasein gefristet hatte, wurde
in Betonróhren verbannt und ihr Gefálle
war Gewáhr dafiir, da8 es in ,der Asdrer Ka-
nalisation keine Verstopfungen geben konn-
te. lUřie es damals in der Asdrer Kaiser-
strafie aussah, das sdrildert ansdrauliďr ge-
nug unser anderes Bild. Da war es fúr die
heranwadrsende Jugend natiirliďr eineZeit-
lang vorbei mit dem abendlidren Flanieren
auf der Bruck. Aber fiir uns Buben war
eine um so interessantere Epodre angebro-
dren. Im Nu hatten wir uns mit den ita-
lienisďren Erdarbeitern angefreundet, die in
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Der ostersonntag war fiir die Asďrer
- Bru&, sozusagen der Tag ihres gro8en

Saisonbeginns. Naďr langem'Vinter
wagte sidr ihre "Kundsdraft' erstmals
wieder in hellen Sďraren heran und von
11 bis 12 Uhr wimmelte sie von friih-
.lingsfrohen Mensdren, vorausgesetzt'
daíŠ nidrt gerade ein frostiger April-
sdr'auer Sdrnee und !ťasser in die Freu-
de misďrte. LaBt miďr also von der
Bru&' erzáhlen:

Von ihr habe i& unlángst einmal ge-
tráumt. So lebhaft und ortskundig, d,aB idr
miďr beim Áufwadren erst besinnen mu8te,
wie weit idr von ihr weg bin seit fast fiinf-
zehn Jahren. Mit offenen Augen spann idr
dann den Traum weit.er. Setzte miďr hin
und sdrrieb die Gesdriďrte der Asdrer Brud<
auf, soweit sie mir aus eigenem Erleben
noďt geláufig ist:

Die erste Bekanntsdraft madrte idr mit
ihr sdron als ganz kleiner Bub. Da mu8 ich
aber gro8ziigig sein'und unter "Brud<" 

niďrt
nur das veritéhen, v/as man spáter darun-
ter meinte, niimlidr das Stiid< vom Sdriller-
platz bis zur Fadensdránke, sondern audr
noch das Trumm dazu, das vom Scihiller-
platz hinunterfiihrte durdr den Jungfern-
steig und die Karlsgasse bis zur Fárberei
KirdrhoÍf, genauer ,gesagt bis zu dem Hause
Rómdr, in dem damals der Sdrneidermei-
ster Piell mit seiner Familie lebt'e und
werkte. Dort trat die Áesďr ins Freie, das
hei8t, sie unterquerte in einem Tunnel das
Flaus und floB dann offen weiter dem \7ie-
sental zu.

Zu jener Zeit war die Brud< wirkliďr
noďr eine Art Briid<e. Unter ihr floíŠ die
noďr unkanalisierte Aesďr. Breite Granit-
platten ded<ten sie ab, die in bestimmten
Abstánden unterbroďren waren durďr ie
zwei aneinanderstoíJende dic]<e Holzbohlen.
Im '!íinter hoben die StraíŠenmánner diese
Bohlen mit ihren Spitzhad<en ab und schau-
felten die Sďrneemassen in den Bach. (Von
den Pid<elhieben waren die Bretter ar1, zn-
gericJrtet und im Sommer rissen wir uns an
ihnen mandren sc.:hmerzhaften ,,Spreil" in
die nad<ten Fuílsohlen.)

Hier nun setzt meine erste Erinnerung
ein. \řir wohnten damals in dem Vorder-
haus zur Kirdrhoffsďren Fárberei. Idr war
bei meinem Freunde, dem Brosels-Hermann,
gew,esen und befand miďr auf dem kurzen
Heimwege. Der 'Wastl-Fritz und einige an-
dere Stadtarbeiter ráumten Sďrnee' Das
muí3 midr gewaltig interessiert haben, denn
iďr sďraute ihnen, růd<wártsgehend, so selbst-
vefgessen zu, da( iďr die '!0řarnrufe der an
der- Broselsluken wbhnenden altón Frau
Geyer (Brosl) iiberhórte und durďr eine
der besdrriebenen Oeffnungen in den Badr
plumpste. Der Sturz wird nidrt w.eiter tie-f
gewesen sein, so genau vermag idr midr
nidrt mehr zu erinnern. Ganz déutlidr aber
sehe idr die Szene einige Minuten gpáter vor
mir, wie midr der alte Swoboda-Tisdrler,
der midr aus dem Sdrnee- und '!ťasser_Ver-
liefi herausgeholt hatte, auf der mit einem
eisernen, glatt abgegriffenen Gelánder ver-
sehenen Steinstiege zum ersren Stockwerk
des Kirdrhoffsdren řIauses meiner zu Tode
ersďrrod<enen Mutter einhándigte' Er hatte
midr vom Unfallsorte bis dorthin auf sei-
nen Armen getraBen. Die Gesďtidlte ist mir
spáter so oft erzáhlt wor'den, da8 sie mir
wahrsdreinlidr deswegen so fest in einem
Hirnwinkel verankert blieb, denn idr kann
damals hódrstens vier Jahie alt gevřesen
sern.

Die nádrsten Brud<-Erinnerungen setzen
erst Jahre spáter wieder ein. Uniere Fami-
lie war inzwischen umgezogen, mein Vater
hatte ein gro8es Ánwesen gekauft, das siďr
von der Karlsgasse bis z1Jt Sdlloí3gasse
dehnte. Von dort aus war es ein Katzen-
sprung bis zum Jungfernsteig. Er hieB

wirklidr so, sogar eine Strafientafel mit die-
ser Bezeidrnung gab es dort, wenn iďr miďr
niďrt irre. Er veisďrwand Stiid< um Stiid<,
als zunádrst das alte Ulmersďre Anwesen
am Engpa( der KaiserstraBe und dann die
Háuser--der Bád<erei Feiler und so weiter
der Marktplatz;Erweiterung weichen mufi-
ten. Mit ihm, dem Jungfernsteig, ver-
sďrwand aber audr ein Stiidr Bruck, das fiir
uns Buben herrlidrer Unfug-Platz gev/esen
war. \ťenn siďr das iunse Volk abends sein
Stelldiďrein sab uná děr "Korso" siďr bis
hinein in děn Jungfernsteig erstred<te _
und wenn es uns Lausern gelungen war'
nodr einmal hinauszusóliipfen nadr dem
Abendessen, dann gings los. Sobald es dun-.
kel senuswar'.panntň wir zwisdren Boodr-
.ď'.ňi" řnd ólisbude ,'nsere Fáden un'd
wenn dann die ahnungslosen Mádďren auf-
kreisďrten, pfiffen ihňen audr sďron die
Vogelbeeróď oder sogar die Erdápfelsdrnit_
t"n- a.t, unseren Blasiohren um die Ohren.

Erinnert Ihr Euďr nodr der Glasbude?
Sie pehórte zur'Bruck ebenso wie ihre Be-

'itzůin. Frl. Kunieunde Kunst, die mit
freundlíďrem Láďreln meist vor ihrem Ki-
osk stand _ so wůrde man heute die fast
wiirfelfórmige' aus grůnbestriďrenen Bret-
tern sefiietJ Ýerkaufsbude wohl benennen.
Damais ki'n.,te man dieses Fremdwort nodl
nidrt und ,Glasbude" ktang sidrer aucJr bes-
ser als ,,Glaskiosk". Um diese Bude herum
ging gar oÍt unsere wilde Jagd. Hier ist sie:

Sdraren herbeigestrómt v/aren' um in Asďr
in Saisonarbeit schóne Devisen zu verdie-
nen. Nodr enger gestaltete siďr unsere
Freundsďraft aber zu den Bam'binos, die sie
samt ihren Frauen mitgebraďrt hatten. Ein
Teil der ltaliener war im Gasthaus ,Zur
Eidre' untergebradrt und wir gingen dort
alsbald ein und aus. Ein gutmůtiges Vers-
lein, das wir den kleinen Jtalienern nadr-
sangen, klingt mir heute nodr im Ohr:

"Alfonso Batello, di Beppo, di Rello.l
'sřas es zu bedeuten hatrc, wu8ten wir

weder damals, nodr weiíŠ iďr es heute. Es
mu8 aber etwas gar niďrts Sďrlimmes gevr'e-
sen sein, denn die also Apostrophierten ant-
\qorteten stets mit einem freundlidren
Grinsen.

Dann war eines Tages die Brud< in ihrem
neuen Gewande fertig und sie sah nun so
aus, wie es unser drittes Bild sďrildert, of-
fenbar aufgenommen in einer. ruhigen
Sonntagsnadrmittags-Stunde, denn d.'ie Lá-
den sind geschlossen, die Sdratten fallen vom
'Westen her und die Mensdren haben die
Stadt verlassen.

Zwei drei Stunden spáter 'ging es dann
wieder weit lebhafter žu. Das. war dann
aber sdron naďr dem Ersten '$íeltkrieg, wir
waren fliilge geworden und árgerten uns
iiber die Lausbuben, die mit uns ,jungen
Herren" ihren Schabernad< trieben, so wie
wir ein paar Jahre vorher mit der Genera-
tion ůber unj verfahren waren. Das heiBt,
wir waren reif fiir den ,,Bummel" ge-
worden.

Der Bummel spielte siďr auf der moder-
nisierten Brud< ab. Man hatte da ganz ge-
nau zu untersdreiden zwisdren dem Seďr-
ser begniilt'e siďr niďrt mit der Brud<, son-
kam nodr der Elferbummel dazu und die-
ber begnůgte sidr niďrt mit der Brud<, son-
dern nahm die ganze Stra8enbreite ein. Ihn
als den vornehmen Korso frequentierte
n?imlidl niďrt nur die Jugend, sondern gra-
vitiitisch maBen auďr gesetzte Herren die
Strec]<e vom 'W'etter}ráusl bis zur Faden_
sďránke ein paarmal ab, bevor sie zu ihren
Friihsdroppentisďren beim Reinl, beim
Kresse-Thorn oder in der Fadensdránke
sďrritten. Da gab es wáhrend des Sonntags-
bummels oft audr "Platzmusik" am Sdril-
lerplatz und w,enn "die Kirche aus war",
strómte neue Verstárkung heran. Die Brud<
wurde zum Laufsteg fiir die neuesten Mo-
desdrópfungen, zum Konferenzplatz Íúr die
Frage: 

"''!7as maďren wir heute naďrmit-
tag?', zum lukkrativsten Absatzmarkt fiir
die "Blumentage', kurz, fiir eine Stunde
der Mittelpunkt des geselisďraftlidren Le-
bens von Asdr. Dieser Bummel an den
Sonnlagvorrnittagen, ,der piinktliďr um 12
Uhr verebbte, stand unter einem strengen
Ritus, es ging lebhaft, aber naďr einer un-
gesďrriebenen ordnung zu. Fast kónnte man
sagen, jede.soziale Schidrt hatte ihre vor-
gesdrriebene Bahn: die eine auf der Bru&.,
die andere auf der Stra8e. Es war ia audr
helliďrter Tag und man konnte jedem und
jede, den oder die man zu .treffen wi.insďr-
te, sdron von weitem ausmaďten' Die 'ge-lod<erte Bauweise' dieses Elíerbummels war
also auch von soldler Siďrt her begreifliďr
und logisďr.

Ánders die Abendbummel' Zwar war es
da im Sommer auďr noďr hell genug. Áber
der Sedrserbummel sdron'lieí3 die jungen
Leute enger zusammenriid<en. Sie begniig-
ten sich mit der Brudr. Áeltere Jahrgánge
misďrten siďr unter sie nur nodr, 

-sowéit 
és

lebensfreudige Junggesellen betraf. Sonst
stellten das Hauptkontingent dieses Sedr-
serbummels die Gymnasiasten und Gewer-
besďrůler mánnliďrerseits, die Haustódrter
und die wenigen Sďriilerinnen iiber 16 lah-re seitens dér Veiblidrkeit. Er war also
einigermaíšen exklusiv und dauerte audr
nidrt lange, denn um halb sieben muBte
das junge Volk ja daheim sein zum Abend-
essen, das oft genug nodr in den Einkaufs-
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* r  Die Bruck  c .  
Der Ostersonntag war für die Ascher

~ Brudc sozusagen der Tag ihres großen
Saisonbeginns. Nach langem Winter
wagte sich ihre „Kundschaft“ erstmals
wieder in 'hellen Sdıaren heran und von
11 bis 12 Uhr wimmelte sie von früh-

.lingsfrohen Menschen, vorausgesetzt,
daß nicht gerade ein frostiger April-
sc:h-auer Schnee und Wasser in die Freu-
de mischte. Laßt mich also vo-n der
Bruck erzählen:

Von ihr ha-be ich unlängst einmal ge-
träumt. So lebhaft und ortskundig, d.-aß ich
mich beim Aufwachen erst besinnen mußte,
wi-e weit ich von ihr weg bin seit fast fünf.-
zehn Jahren. Mit offenen Augen spann ich
dann den Traum weit.er. Setzte mich hin
und schrieb die Geschichte der Ascher Bruck
auf, soweit sie mir aus eigenem- Erleben
noch geläufig ist:

Die erste Bekanntschaft machte ida mit
ihr schon als ganz kleiner Bub. Da muß ich
aber-großzügig seinund unter „Bruck“ nicht
nur das ver-stehen, was man später darun-
t-er meinte, nämlich das Stück vom Schiller-
platz bis zur Fadenschänke, sondern auch
noch das Trumm dazu, das vom Schiller-
platz hinunterführte durch den ]un-gfern-
steig und die Karlsgasse bis zur Färberei
Kirchhoff, genauer gesagt bis zu dem Hause
RötSCh,_ in dem damals der Schneidermei-
ster Prell mit seiner Familie lebt'e un-d
wer-kte. Dort trat die Aesch ins Freie, das
heißt, sie unt-erquerte in einem Tunnel das
Haus und floß dann offen weiter dem Wie-
sental z-u. _

Z-u jener Zeit war die Bruch wirklich
noch eine Art Brücke. Unter ihr floß die
noch unkanalisierte Aesch. Breite Granit-
platten deckten sie ab, die in bestimmten
Abständen unterbrochen waren durch je
zwei aneinanderstoßende dick.e I-Iolzbohlen.
Im Winter hoben die Straßenmänner diese
Bohlen mit ihren Spitzhacken ab und schau-
felten die Schneemassen in den Bach. (Von
den Pickelhieben waren die Bretter arg zu-
gerichtet und im Sommer rissen wir uns an
ihnen manchen schmerzhaften „Spreil“ in
dıe nackten Fußsohlen.)

Hier nun setzt meine erste Erinnerung
eın. Wır wohnten damals ın dem Vorder-
haus zur Kirchhoffschen Färberei. Ich war
bei 'meinem Freunde, dem Brosels-Hermann,
gewesen und -befand mich auf dem kurzen
Heimwege. Der Wastl-Fritz -und einige an-
dere Stadtarbeiter räumten Schnee. Das
muß mich gewaltig interessiert haben, denn
ich schaute ihnen, ríickwärtsgehen-d, so selbst-
vergessen zu, daß.ich die Warnrufe der- an
der Broselsluken wohnenden alten Frau
Geyer (Brosl) überhörte und durch eine
der beschriebenen Oeffnungen in den Bach
plumpste. Der Sturz wird nicht weiter tief
gewesen sein, so genau vermag ich mich
nicht mehr zu erinnern. Ganz deutlich aber
sehe ich die Szene einige Minuten später vor
mir, wie mich der alte Swoboda-Tischler,
der mich aus dem Schnee- und Wasser-Ver
ließ herausgeholt hatte, a-uf der mit- einem
eisernen, glatt -abgegriffenen Geländer ver-
sehenen Steinstiege zum erst-en Stockwerk
des Kirchhoffschen Hauses meiner zu Tode
erschrockenen Mutter einhän-digte. Er hatte
mich vom Unfallsorte bis dorthinauf sei-
nen Armen getragen. Die- Geschichte ist mir
später so oft erzählt wor-den, daß sie mir
wahrscheinlich deswegen 'so fest in einem
Hirnwinkel verankert blieb, denn ich kann
damals höchstens vier Jahre alt gewesen
seın.

Di-e nächsten Bruck-Erinnerungen setzen
erst Jahre später wieder ein. Unsere Fami-
lie war inzwischen umgezogen, mein Vater
hatte ein großes Anwesen gek-auft, das sich
von der Karlsgasse bis zur Schloßgasse
de-hnte. Von dort aus war es ein Katzen-
sprung bis zum Jungfernsteig. Er hieß
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wirklich so, sogar eine Straßentafel mit die-
ser Bezeichnung gab es dort, wenn idı mich
nicht irre. Er versdıwand Stück um Stück,
als zunächst das alte Ulmersdıe Anwesen
am Engpaß der Kaiserstraße und dann _dıe
Häuser der Bäckerei Feiler und so weiter
der Marktplatz,-Erweiterung weichen'=muß-
ten. Mit' ihm, ' dem Jungfernsteig, ver-
schwand aber- auch ein Stück Bruck, das für
uns Buben .herrlicher Unfug-Platz gewesen
war. Wenn sich das junge Volk abends seı_n
Stelldichein gab und der „Korso“ -sıch bıs
hinein in den Iungfernsteig erstreckte --
und wenn es uns Lausern gelungen war,
noch einmal hinauszuschlüpfen nach dem
Abendessen, dann gings los. Sobald es dun-
kel genug war, spannten wir zwischen Booch-
schmie und Glasbude unsere Fäden und
wenn dann dieahnungslosen Mädchen auf-
kreischten, pfiffen ihnen auch schon dıe
Vogelbee-ren oder sogar die Erdäpfelschnıt-
zen aus unseren Blasrohren um dıe Ohren.

Erinnert' Ihr Euch noch der_G_lasbude?
Sie gehörte zur'Bruck ebenso wie ıhre Be-
sitzerin, Frl. Kunigunde Kunst,_ dıe mit
freundlichem Lächeln meist vor ihrem K1-
osk stand -- so -würde man heute dıe fa-st
würfelförmige, -aus grünbestrıchenen Bret-
terngefügte Verkaufsbude wohl benennen.
Damals kannte man dieses Fremdwort noch
nicht un-d „Glasb-ude“_ klang sıcher auch bes-
ser als „Glaskiosk“. Um diese .Bude herum
ging gar oft unsere wilde Jagd. Hıer ıst sıe:

In der Tür steht Frl. Kunst und davor
die zwei-Wunderlichs-Kinder, deren Tante
oder Großtante sie war. Das damals noch
schindelgedeckte I-Iaus hinter der Glasbude
ist,-_ich brauche es denälteren Lesern wohl
nicht erst zu erläutern, -der „Booczhschmie“
und links steht das Ulmersche Anwesen, in
dessen Hofgebäude damals' der Sattler
Baumgarten, Vater des späteren Wildsteiner
Industriellen Kasimir Baumgarten, seine
Werkstätte hatte. Bei ihm, dem mit wal-
lendem Barte -gezierten Vater Baumgarten,
kehrten _wir- Buben hä-ufig ein und ließen
uns allerlei erzählen, was mir in der Nach-
betrachtung oft ein ganz *ordentliches Satt-
ler-Latein gewesen zu sein scheint.

Das Bildchen deutet bereits an, daß mit
der Bruck kurz vor dem -Ersten Weltkrieg
große Dinge geschahen. Es begann ein 'Bud-
deln, das dem München von heute mit sei-
ner ewigeıf Straßen-Aufreißerei alle .Ehre
gemacht hätte. Asch erhielt seine von Gu-
stav Geipel finanzierte großzügige Kanali-
sierung; die Aesch, die -bisher -unter den
Granitplatten der Bruck immerhin noch ein
bachähnliches Dasein ge-fristet hatte, wurde
in Betonröhrenverbannt und ihr Gefälle
war Gewähr dafür, d-aß es in der Ascher Ka-
nalisation keine Verstopfungen geben konn-
te. Wie es damals in der A-scher Kaiser-
straße aussah, das schildert anschaulich ge-
nug unser an-deres Bild. Da war es für die
heranwachsende Iugend natürlich eine Zeit-
lang vorbei mit demiabendlichen Flanieren
auf der Bruck. Aber für uns Buben war
eine um so interessantere Epoche angebro-
chen. Im Nu hatten wir uns mit 'den ita-
lienischen Erdarbeitern angefreundet, die in
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Scharen herbeigeströmt waren, um in A-sch
in Saisonarbeit schöne Devisen zu verdie-
nen. Noch enger gestaltete -sidı unsere
Freundsch-aft aber zu den Bambinos, die sie
samt ihren Frauen mitgebracht hatten. Ein
Teil der Italiener war irn Gasthaus. „Zur
Eiche'-1“-untergebrad_1t und wir gingen dort
alsbald ein -und aus. Ein gutmütiges Vers-
lein, -das wir den kleinen ,Italienern nach-
sangen, klingt mir heute noch im Ohr:

„Alfonso Batello, di Beppo, di Rello..“
Was es zu bedeuten hatte, wußten wir

weder damals, noch weiß ich es .heute. Es
muß aber etwas gar nichts Schlimmes gewe-
sen sein, denn die also Apostrophierten ant-
wjorteten Stets mit einem freundlichen
Grinsen. . "

Dann war eines Tages die Bruck in ihrem
neuen Gewande fertig und sie sah nun so
aus, wie es unser drittes Bild -schildert, of-
fenbar aufgenommen in_ einer ruhigen
Sonntagsnachmittags-Stunde, denn die Lä-
den sind geschlossen, die Schatten fallen vom
Westen her und die Menschen haben die
Stadt verlassen. '

Zwei drei Stunden später ging esdann
wieder weit lebhafter zu. Das„war dann
aber sdıon nach dem Ersten Weltkrieg, wir
waren flügge geworden und ärgerten uns
über -die Lausbuben, die mit uns „jungen
Herren“ ihren Schabernack trieben, so wie
wir ein paar Jahre vorher mit d-er Genera-
tion ü~ber uns verfahren waren. Das heißt,
wir- waren reif für den „Bummel“ ge-
worden. - `

Der Bummel spielte sich auf der moder-
nisierten Bruck ab. Man hatte da ganz ge-
nau zu unterscheiden zwischen dem Sech-
ser begnügte sic:h nicht 'mit der Bruck, son-
k.am noch der Elferbummel dazu und d-ie-
ser begnügte -sich nicht mit d-er Bruck, son-
dern nahm die ganze Straßenbr-eit-e ein. Ihn
als den vornehmen Korso frequentierte
nämlich nicht nur die Jugend, son-dern gra-
vitätisch maßen auch gesetzte Herren die
Strecke vom We-tterhäusl bis zur Faden-
schänke ein paarmal ab, -bevor si-e`zu ihren
Frühschoppentischen beim Reinl, beim
Kresse-Thorn oder in der Fadenschänke
schritten. Da gab es während des Sonntags-
bummels oft auch „Pl-atzmusik“ am Schil-
lferplatz und W-enn „die Kirche aus war“,
strömte neue Verstärkung heran. Die Bruck
wurde zum Laufsteg für die neuesten Mo-
deschöpfungen, zum Konferenzplatz für die
Frage: „Was machen wir heute nachmit-
tag?“, zum lukkrativsten Absatzmarkt für
die „Blumentage“, .-kurz, für eine Stunde
der Mittelpunkt des gesellschaftlichen Le-
bens von Asch. Dieser Bummel an den
Sonntagvor-m-ittagen, der pünktlidı um 12
Uhr verebbte, stand unt-er einem strengen
Ritus, es ging lebhaft, aber nach einer un-
geschriebenen Ordnung zu. Fast könnte man
sagen, jede-'soziale Schicht hatte ihre vor-
geschriebene Bahn: die eine auf der Bruck,
die andere auf der Straße. Es war ja auch
hellichter Tag und man konnte- jedem und
jede, den oder die man 'zu -treffen wünsch-
te, schon von weitem ausmachen. Die „ge-
lockerte Bauweise“ dieses Elferbummels war
also auch von solcher Sicht her begreiflich
und logisch.

Anders die Aben-dbummel. Zwar war es
da im Sommer auch noch hell genug. Aber
der Sechserbummel _schon 'ließ .die jungen
Leute enger zusammenrücken. Sie begnüg-
ten sich mit der Bruch. Aelter-e Jahrgänge
mischten sich unter sie' nur noch, soweit es
lebensfreudige Junggesellen betraf. Sonst
stellten das I-Iauptkontingent dieses Sech-
serbummels die Gymnasiasten und Gewer-
beschüler männlic:herse.its, die Haustöchter
und die wenigen Schülerinnen über 16 Jah-4
re seitens der Weiblichkeit. Er war also
einigermaßen exklusiv und dauert-e auch
nicht lange, denn um halb sieben mußte
das junge Volk ja daheim sein zum Abend-
essen, das oft genug noch in -den Einkaufs-



tasdlen der jungen Mádďren lagerte und
diese daher ein bisserl nervós madrte, wenn
die Flerren Kavaliere zu wenig Verstándnis
fiir dérlei Zwangslagen aufbradrten und
,,nur noďr einmaí nauf und nunter' erbet-
teln wollten.

Dann aber der Adrterbummel! Vollte
man ihn nadltrágliclr in seiner Frequenz
sraohisdl darstellen. so káme eine deutlidre
Éieberkrrrve 

'rrrt"ná". 
Sie stand am Montag

mittelhodr, sank bis Mittwodr deutlidr ab,
um am Donnerstag auf ihre SPitze zu
sďrnellen, von 'wo ius sie sidr am Freitag
tief herabsenkte, um am Samstag und Sonn-
tag nochmals hodrzuklettern, allerdings
kaum je so hoďr wie am Donrr'erstag.

Zu diesen Untersďriedliďrkeiten steuerten
mehrere Komponenten bei. Án den Monta-
gen un'd Donnerstagen waren die Turn-
stun'den fůr die Turnerinnen. Nodr erhitzt
von Gymnastik und Geritekiinste kamen
sie um die Fadensdránke-Ecke herumge-
steuert und sďron hatte sie der Strom auf-
genommen' Aber natiirliďr bestand dieser
niďrt nur aus den Turnerinnen' Da waren
zumal am Donnerštag _ der "Bamberl-naďrt" - Hunderte von jungen Leuten,
die wie auf zwei Flieí3bándern aneinander
vorbeiparadierten. Die Kehren waren das
\7etterháusl und die Fadensďrlnke, immer
hinunter, immer hinauf, immer lebhafter,
immer zielsiďrerer. Die Augen hatten'eine
noďr widrtigere Aufgabe als die Bein"e' !ťohl
'denen, die in'den meist untergehakten Rei-
hen die ReibungsÍládren der beiden FlieíŠ-
bánder erwischt hatten - sie kamen fast in
Tuďrfi.ihlung mit dem Gegenstrom und
muíŠten ihre Augen niďrt so arg anstren-
gen' um jenen der oder des Áuserwáhlten
zu einem kurzen Blid< zu begegnen. Man
nannte dieses heitere Spiel des Blid<ekreu-
zens biindig "Kokettieren". Hatte man sidr
ein halbes Dutzendmal auf diese \freise be-
gegnet und dabei festgestellt, da8 die aufs
Korn genommenen Partner-Augen stets
ebenfalls ,,Augen links" oder ,,Augen reďrts"
madrten, so 'dafi man hoffen duríte, nidrt
abzublitzen, dann war das 'Ánschmei8e.n"an- der Reihe. Der junge F{err nahm, so es
der erste Versudr war, allen Mut zusam-
men, sďrerte aus seiner Reihe aus und
sdrlúpfte hinter die Kette, zu deren arm-
verscJrlungenen Gliedern die Maid gehórte.
Das andere vollzog sidr dann rasdr. Ent-
weder hatten die husdrenden Blitze aus
ihren Áugen ntrr gefoppt, dann war das
Spiel eben zu Ende. Oder aber sie waren
wirklidr ,die VerheiíŠung, die ,,er" aus ihnen
herausgelesen hatte, dann glíid<te das Án-
sdrm'eiíŠen und zwei junge Mensdren lósten
sidr sadrte aus dem Strom, um andere Ge-
filde aufzusudren. Das erstemal blieb es
nadr ungesdrriebenen Gesetzen beim ,Heim-
fiihren* und auďr das .Standerln" unter der
elterlidren FIaustiire fiel niclrt einfaďr in
den SďloB, sondern muíŠte mit Geduld er-

'wartet" werden _ am nádrsten Montag
vielleidrt oder erst am nádlsten Donners-
tag' \íeitere Spaziergánge durdr náchtlidre

Gassen oder gar hinaus vor die Stadt waren
erst naďr geráumer ÁnstandsÍrist fiillig. Aber
die Brud<-hatte ihre Sdruldigkeit getan und
wieder einmal zwei junge Leute zusammen-
gefiihrt, meist fiir' ein paar 's7oďren, oft
áber auďr fiirs ganze Leben.

Der Riic]<blidt-wáre unvollstándig, wollte
er niďrt auch der Einzelgínger gedenken.
.Um nidrts zu sudren, das war ihr Sinn"

- kónnte man in leidrter Abwandlung zi-
tieren. Sie absolvierten ihr Bewelungspen-
sum. Sie beherrsdrten den Randstein und
wurden unwillig' wenn sie von ihm weiďren
sollten, weil ein anderer ihnen entgegen-
kam, der gleichermaíŠen Ansprudr auf den
sďrmalen S1reifen erhob. Sie paBten genau
auf, da8 ihr FuíŠ nidrt auf einen Striďt,
will sagen auf d,ie Rinne zwisdren zwei
Randsteinen trat. Das nahm sie so in An-
spruch, daB sie fiir nidrts anderes Augen
und Ohren hatten, moďrte das lebendige

Leben neben ihnen nodr so verlod<erid
branden. Sie hielten sidr audr nicht nur an
die Gezeiten des Bummels, .sondern nah-
men ihn unter die FůBe, wann immer es

ihnen oaBte - ia. d,ie Ebbe wir ihnen lie-
ber als^ die Flut.' Ši. *a."., die eigentlidren
Souveráne der Bruck und ihr geprágtester
Vertreter war wohl der kiirzlidr verstorbe-
ne Wasner-Richl. Vieviel tausend Kilome-
t., -"i er auf dieser Stred<e zuriickgelegt
haben ň seinen jungen Jahren, gelasse_n und
unbeirrt, Sďrritt fiir Schritt und oit etn
seltsameó Sprůólein vor siďr hinsummend.
Seine Freuňde kannten und respektierten
diesen Zweizeiler, der siďr im Druck nicht
rec}rt wiedergeben láBt.

Die Brud< - nun liegt sie verlassen und
tráumt von ihren groíŠěn Zeiten. 'llť'er sie
miterleben konnte, dem werden sie ein
freundliďres Leuchten in seiner Erinnerung
bleiben. B. T.

Kun erzaihlt
DIE BOSEN VERTRIEBENEN

In den letŽten Tagen veróffentlichten alle
Zeitungen der Tsdreďroslowakei eine ellen_
lange Erklárung der amtlidren Presseagen-
tur- CTK zur Vereinheitlichung der Ver-
triebenenorganisationen in der Bundesrepu-
blik und dem von dieser neuen Organisation
ktirzlic}r veróffentliďrten Aufruf. Die reidr-
liďr verspátete Reaktion auf den bereits irri
Dezembér vergangenen Jahres erfolgten Zu-
sammensďrluB- dei bisher bestandenen zwei
Vertriebenenverbánde' und die wiederhol-
ten Hinweis'e darauf, daíš die ,,Problematik
deř revanďristisdren Umsiedlerorganisatio-
nen und -parteien keine blofie innerstaat-
liche Frage- der Deutschen Bundesrepublik"
ist, sondern es sidr hierbei ,,vielmehr um
ein widrtiges Problem von gesamteuropái-
sďrer Tragweite handelt", láíŠt den Sclrluíš
zu, da& im Rahmen eines Friedensvertrages
die Sowjetunion audr die Einstellung der
Tátigkeit der Vertriebenenverbánde fordern
wůrde. Die CTK-Version spridrt dies sogar
beréits offen aus, indem sie auf den Artikel
17 des sowejitisďren Vorsdrlages hinweist,
in dem Deutsdrland verpflidrtet werden
soll, ,auf diesem Gebiet keine Bildung und
Tátigkeit von revandristisdren Parteien und
Organisationen zuzulassen, die eine Revi-
sioň der Grenzen Deutsdrlands fordern und
territoriale Anspriiďre gegen andere Staa-
ten verki.inden'.

In dem ganzen Artikel der CTK-Agentur
wird versudrt, mit Hetz- und Ha8parolen
eine Křiegspsydrose gegen die Bundesrepu-
blik und gegen die Vertriebenen in der Bun-
desrepublik zu schaffen, deren lVirken den
Urhebern der Vertreibung augensdreinliďr
unangenehm zu werden beginnt. Mit den
Methoden einer proletarisďren ÁuíŠenpoli
tik, mit der gemeinsten Besďrimpfung und
Verleumdung der Bundesregierung und gan-
zer Volksteile der Bundesrepublik wollen
die Maďrthaber in Prag glaubcn maďten,

da8 ihnen nidrts mehr am F{erzen liege, als
eine Verstándigung mit der Bundesrepublik
und ihrer Regierung.

Die Tatsacňe, daB die gleiďren Angriffe
sesen die Vertriebenen nidrt nur aus der
Ťsáredroslo*akei, sondern audr aus Polen
und aus der Zone kommen, láBt deutlidr er-
kennen. daíŠ es siďr um eine aus Moskau
zentral' gesteuerte Aktion mit dem Ziele
handelt, -die 

aus eigener Erfahrung zu Anti-
kommunisten gewóndenen rund 10 Millio_
nen Bewohner- der Bundesrepublik zum
Sďrweigen zu bringen.

UNBEHAGEN
BEI DEN "NEUSIEDLERN"

Seit einigen \řochen ist zur Stiitzung der
sowjetisdren 'Friedensv ertragsvorsďr l dge"
fůr 

'Deutsdrland 
eine verstarkte Hetze ge-

gen die in der Bundesrepublik angesiedelten
Vertriebenen im Gange, denen die haar-
stráubendsten Absidrten gegen die Tsdreďro-
slowakei und Polen angediďrtet werden.
In diesen Áuslassungen wird.u. a. wieder die
Behauptung aufgestellt, daB die Berichte
iiber Sďrwierigkéiten in der Besiedlung des
Sudetengebietes vóllig aus der Luft gegrif-
fen seien und jegliďr'er Grundlage entbeh-
ren. IJm so iiberrascÍrender wirkt 'ein ietzt
in der tsdredrisďren 'Wodrenzeitsďrrift

,,Tvorb a" veróffentlidrtes Gestándnis, in
dem es heií3t: ',Viele Siedler ridlten 'ihr Le-
ben im Grenzpebiet nur als Provisorium ein.
Man brauďrt lar niďrt erst mit den Leuten
selbst zu spredren, schon an ihrer Umge-
bung ist das festzustellen: Sdradhafte Hilu-
ser und wenn sdron Investitionen, dann in
der Regel nur transportable, wie Motor-
ráder, Autos,'!íasdlmasdrinen, Fernseh-
geráte usw. Dabei handelt es siďr niďrt um
habgierige und asoziale Elemente, sondern
um anstándige Leute, deren Denkvermógen
nur e!'was géstórt ersďreint und die iiber-
legenr ,\(rer wei(, wie es hier na& einiger
Zeit aussehen wird, was sidr hier alles noďr

-50-

taschen der jungen Mädchen lagerte und
diese daher ein bisserl nervös machte, wenn
die Herren 'Kavaliere zu wenig Verständnis
für derlei Zwangslag-en .aufbrachten und
„nur noch einmal nauf und nunt-er“ erbet-
teln wollten..

Dann aber der Achterbummel! Wollte
man ihn nachträglich in seiner Frequenz
graphisch darstellen, so käme eine deutliche
Fieberkurve zustande. Sie stand am Montag
mittelhoch, sank bis Mittwoch deutlich ab,
um am Donnerstag auf ihre Spitze zu
schnellen, von wo aus sie sich a-m Freitag
tief herabsenkte, um am Samstag un-d Sonn-
tag nochmals hochzuklettern, allerdings
kaum je so hoch wie am Donnerstag.

Zu -diesen Unterschiedlichkeiten steuerten
mehrere Komponenten bei. An den Monta-
gen unfd Donnerstagen, waren die Turn-
stunden für die Turnerinnen. Noch erhitzt
von Gymnastik und Gerätekünste kamen
sie um d-ie Fadenschän-.ke-Ecke herumge-
steuert und schon hatte sie der Strom auf-
genommen. Aber natürlich bestand dieser
nicht nur aus den Turnerinnen. Da waren
zumal am Donnerstag -- der „Bamberl-
nacht“ - Hunderte von jungen Leuten,
die wie auf zwei Fließbändern aneinander
vorbeiparadierten. Die " Kehren waren das
Wetterhäus-l und die. Fa-denschänke, immer
hinunter, immer hinauf, immer lebhafter,
immer zielsicherer; Die Augen hattenieine
noch wichtigere Aufgabe als die B-eine. Wohl
denen, die in 'den meist untergeh.akten Rei-
hen die R-eibungsflächen der beiden Fließ-
bänder erwischt hatten - sie kamen fast in
Tuchfühlu-ng mit dem Gegen-strom und
mußten ihre Augen' nicht -so arg anstren-
gen, um jenen der oder des Au.serwählten
zu einem kurzen Blick zu begegnen. Man
nannte dieses heitere Spiel des Blickekreu-
zens bündig „Kokettieren“. Hatte" man sich
ein halbes Dutzendmal auf diese Wei-se be-
gegnet und dabei festgestellt, daß die aufs
Korn genommenen- Partner-Augen stets
ebenfalls „Augen links“ oder „Augen redıts“
machten, --so -daß man hoffen durfte, nicht
abzublitzen, dann _war das „Anschmeiße-n“
an, der Reihe. Der junge Herr nahm, so es
der erste Versuch war, al-len Mut zusam-
men, -scherte aus seiner Reihe aus und
schlüpfte hinter die Kette, zu deren arm-
verschlungenen Gliedern die Maid gehörte.
Das andere vollzog sich dann rasch. Ent-
weder hatten die huschenden Blitze aus
ihren Augen nur gefoppt, dann war das
Spiel eben zu Ende. Oder aber sie waren
wirklich -`die Verheißung, die „er“ aus ihnen
herausgelesen -hatte, dann glückte .das An-
schm-eißen und zwei junge Menschen lösten
sich sachte aus dem Strom, um -andere Ge-
filde aufzusuchen. Das erstemal blieb es
nach ungescliniebenen Gesetzen beim „Heim-`
führen“ un-d auch das „Standerln“ unter der
elterlichen -Haustüre fiel nicht einfach in
den Schoß, sondern mußte mit Gedu-ld er-
„wartet“ werden - am nächsten Montag
vielleicht oder erst am nächsten Donners-
tag. Weite_re Spazi-ergänge durdı -nächtliche

Gassen oder ga.r hinaus vor die Stadt waren
erst nach geraumer Anstandsfrist fällig. Aber
die Bruck hatte ihre Schuldigke-it getan und
wieder einmal zwei junge Leute zusammen-
geführt, meist für ein paar Wodıen, oft
aber auch fürs ganze Leben.

Der Rückblick wäre unvollständig, wollte
er nicht auch der_Einzelgänger gedenken.
„Um nichts zu suchen, das war ihr Sinn“
- 'könnte man in leichter Abwandlung zi-
tieren. Sie absolvierten ihr Bewegungspen-
sum. Sie beherrschten den Randstein und
wurden unwillig, wenn sie von ihm weichen
sollten, weil ein anderer ihnen entgegen-
kam., der gleichermaßen Anspruch auf den
schmalen Streifen erhob. Sie paßten genau
auf, daß' ihr Fuß' nicht auf einen Strich,
will -sagen auf die Rinne zwischen Zwei
Randsteinen trat. Das nahm sie so in 'An-
spruch, daß sie für .nichts anderes Augen
und Ohren hatten, mochte das lebendige

Leben neben ihnen noch so verlockend
branden. Sie hielten sich auch nicht nur an
die Gezeiten des Bummels, .sondern nah-
men ihn unter die Füße, wann immer _es
ihnen paßte - j.a, die Ebbe wir ihnen lıe-
ber als die Flut. Sie waren die eigentlichen
So-uveräne der Bruck und ihr geprägtester
Vertreter war wohl der kürzlich verstorbe-
ne Wagner-Richl. Wieviel tausend Kilome-
ter mag er auf dieser Strecke zurückgelegt
haben in seinen jungen ]ahren, -gelassen und
unbeirrt, Sc:hritt für Schritt und oft ein
seltsames Sprüchlein vor sich hinsummend.
Seine Freunde kannten und respektierten
diesen Zw-eizeiler, der sic:h im Druck nicht
recht wiedergeben läßt. I

Die Bruck -- nun liegt sie verlassen und
träumt von -ihren großen Zeiten. Wer sie
miterleben _konnte, ' dem werden sie ein
freundliches Leuchten in seiner Erinnerung
bleiben. B. T.

^   s Kurz erzählt  
DIE BÖSEN VERTRIEBENEN

In den letzten Tagen veröffentlichten alle
Zeitungen der Tschechoslowakei eine ellen-
'lange Erklärung der amtlichen' Presseagen-
tur CTK zur Vereinheitlichung der Ver-
triebenenorganisationen in der Bundesrepu-
blik und dem von dieser neuen Organisation
kürzlich veröffentlichten Aufruf. Die reich-
lich verspätete Reaktion-auf den bereits im
Dezember vergangenen jahres erfolgten Zu-
sammenschluß der bisher bestandenen zwei
Vertr-iebenenverbände« und die wiederhol-
ten Hinweise darauf, daß die „Problematik
der revanchistischen Umsie-dlerorgan-isatio-
nen' un-d -parteien keine bloße- innerstaat-
liche Frage der Deutschen Bundesrepublik“
ist, sondern es sich .hierbei „vielmehr um
ein wichtiges Problem von gesamteuropäi-
scher Tragweite handelt“, läßt den Schluß
zu, daß im Rahmen eines Friedensvertrages
die Sowjetunionauch die Einstellung der
Tätigkeit der Vertriebenenverbände fordern
würde. Die CTK'-Version -spricht dies sogar
bereits offen aus, indem sie auf den Artikel
17 des sowejitisc:h-en Vonschlages hinweist,
in dem Deutschland ver flichtet werden. _ P - . -soll, „auf dıesem Gebiet ke.ıne Bildung -und
Tätigkeit von revanchistischen Parteien und
Organisationen zuzulassen, die eine Revi-
sion der Grenzen De-utschland-s_ 'fordern und
territoriale Ansprüche gegen andere Staa-
ten verkünden“. i

In dem ganzen Artikel der CTK-Agentur
wir-d_versuc:ht, mit Hetz- und Haßparolen
e.ine Kriegspsychose gegen die Bundesrepu-
blik und gegen die Vertriebenen in der Bun-
desrepublik zu schaffen, deren Wir-ken den
Urhebern der Vertreibung augenscheinlich
unangenehm zu werden beginnt. Mit den
Methoden einer proletarischen Außenpoli-
tik, mit der gemeinsten Beschimpfung und
Verleumdung der Bundesregierung und gan-
zer Vollcsteile der Bundesrepublik wollen
die Machthaber in Prag glauben machen,
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daß ihnen nichts mehr am Herzen liege, als
eine Verständigung mit der Bundesrepublik
und ihrer Regierung. . '

Die Tatsache, daß die gleichen Angriffe
gegen die Vertriebenen nicht nur aus der
Tschechoslowakei, sondern a.uc:h aus Polen
und aus der Zone kommen, läßt' deutlich er-
kennen, daß' es -sidı um eine aus Moskau
zentral gesteuerte- Aktion -mit dem Ziele
handelt, die aus eigener Erfahrung zu Anti-
kommunisten gewordenen rund 10 Millio-
nen Bewohner der Bundesrepublik zum
Schweigen zu bringen.

_ UNBEHAGEN
BEI DEN „NEUSIEDLERN“

Seit ein-igen _Wochen ist zur Stützung der
sowjetischen „Friedensvertragsvorschläge“
für Deutschland eine verstärkte Hetze' ge-
gen die in der Bundesre-p.ublik -angesiedelten
Vertriebenen im Gange, denen die haar-
sträubendsten' Absichten gegen -die Tsdıecho-
.slowakei und Polen angedichtet werden.
In diesen Auslas-sungen wird«u. a. wieder die
Behauptung aufgestellt, daß die Berichte
über Schwierigkeiten in der Besiedlung des
Sudetengebietes völlig aus der Luft gegrif-
fen seien und jeglicher Grundlage entbeh-
ren. Um so überraschender wirkt ein jetzt
in- der t=sc:hechischen Wochenzeitschrift
„Tvorb a“ veröffentlicht-es Geständnis, in
dem es heißt: „Viele Siedler richten „ihr Le-_-
ben im Grenzgebiet nur als Provisorium ein.
Man braucht gar nicht erst mit den Leuten
selbst zu sprechen, 'schon an ihrer Umge-
bung ist d-a.s festzustellen: Scha-dhafte Häu-
ser und wenn schon' Investitionen, dann in
der Regel nur transportable, 'wie Motor-
räder, Autos, Wasch-maschinen, Fernseh-
geräte usw. Dabei handelt es sich nicht um
habgierige und asoziale Elemente, sondern
um anständige Leute, deren Denkvermögen
nur etwas gestört erscheint und die über-
legen: „W›er weiß, wie es hier nach einiger
Zeit aussehen wird, was sich hier alles noch



ereignen wird! usw." Die Zeitung beridrtet
weiter, da8 in den meisten Bezirken die
Sďrwierigkeiten mit den neu angesiedelten
Tsdreďren vor allem 'daraus resultieren, daíš

'sie siďr hier niďrt wohl fíihlen und sie
versdliedenen Stimmungen und Einíůssen
unterliegen, gegen die niďrt wirkungsvoll
genug vorgegángen wird", und ferner, daíŠ
den Reportern von vielen Tsďreďren klipp
und klar gesagt worden sei, daí3 sie in ort-
sďraften untergebradrt worden ďnd, die
eindeutig deutsch es Siedlungsge-
biet seien.

,,Tvorba" verlagert die Hauptsdruld fiir
diese Einstellung der Neusiedler im Sude-
tenlanď auf "die Revanďristen in ,der Bun-
desrepublik, die siďr keine Gelegenheit ent-
gehen lassen, ihre Sehnsudrt naďr einer
neuen Ággression kundzutun" und mit ,,an-
gebliďr wissensďraftlidren Behauptungen"
ihr Redrt auf diese Siedlungsgebiete zu be-
weisen.

'!7enn man von der berechtigten {.nnah-
me ausgeht, daíŠ audr die ,,Tvorba' die Ver-
háltnisse in den deutschen Siedlungsgebieten
mit sehr viel Riid<sidrtnahme auÍ die zat-
ten Gemiiter der kommunistisďlen Zenso_
ren gesďrildert hat, diirfte feststehen, daíŠ
siďr der Gro8teil der tsdrechisďren Neu-
siedler in ihrer Haut und in ihren neuen
Heimatgebieoen nidrt sehr wohlfůhlt und
lieber heute als morgen in ihre ursprting-
liďren 'Wohnorte zuriickkehren móďrie. Ein
Teil sudrt eine Zukunftssiďrerung iibrigens
in einem verstárkten Studium der d e u t -
s c h e n Spradre, wie aus mehreren Orten
des Sudetenlandes gemeldet wird.

,,Tvorba" wei8 als Gegenmittel fiir dieses
Unbehagen nur! den einen Rat zu geb€nj
Man móge die Neusiedler dariiber aufklá-
ren, dafi es siďr bei ihren neuen 'ltrřohn-

gebieten nidrt um deutsďres, sondern um
uralt tsdredrisďres Siedlungsgebiet handelt,
woftir siďr historisďre Belege aus der vor-
hussitischen Zeit erbringen liefien.

GROSSAKTION GEGEN STAATSFEINDE
Die sidr háufenden Beridrte iiber die Fest-

nahme von "Gro8sďriebern' lassen keinen
ZweiÍel mehr aufkommen, dď z,lr Zeit in
der Tsďreďroslowakei eine Gro8aktion ge-
gen ,Feinde des Regimes" im Gange ist
und bisher bereits mehrere hundert Per-
sonen in diesem Zusammenhang festgenom-
men worden sind. Sie lassen aber auďr er-
kennen, daí3 der Kreis des Iíiderstandes un-
gewóhnlidr groíŠ ist und die Vorbereitungen
ftir den Tag X, fiir den Angnifí gegen'die
Unterdrúdrer, bereits sehr weit gédiehen
Ý'aren. Trotz der nur spárliďren Beridrte'
die iiber die Tiitigkeir der Staatssidrerheits-
polizei im Rahmen der laufenden Ma8nah-
men amtliďr ausgegeben werden, entwic]<elt
sidr bereits ein redrt ansďraulidres Bild tiber
die Tátigkeit des politisdren 'Widerstandes'
Es steht fest, da8 Mirglieder dieser Grup-
pen nidrt nur kistenwei'se lĎíaffen und Mu-
nition, Verpflegung, Sendegeráte und son-
stige 

' 
F,ernmeldeanlagen, Kopiergeráte fiir

landkarten, Ferngláser, Kompasse, Texti-
lien usw. in Reserve hielten, sondern audr
einsatzfáhige Flugzeuge, die fein sáuberlidl
zerlegt und mit Tůóern verhiillt in Lager-
ráumen aufbewahrt wurden. Daneben find
man viele Kisten yon Flugzeugbestandtei-
len, Motoren, Treibstoff un-d ehnliche Din-
ge, .die fiir einen Befreiungskampf gegen
gut bewaffnete und hodr bezahlte "\íáó-ter der sozialistisďren Ordnune" fůr nótip
gehalten wurden. Vie cs scheiňt, ist diesei
Gro8einsatz Monate hindurdr und mit Hil-
fe tausender von Spitzeln vorbereirct wor-
den. Denn die ,,Untersuchungen" begannen
sdrlagartig in allen Teilen dei Landes, wo-
bei die Siďrerheitspolizei sofort auf die La-
ger zuging und si'e erbrach. Bisher sollen,
so heiíšt es, weit ůber 10.000 soldrer ,Ge-
heimlager" entded{r worden sein. Amtlich
werden ersr iiber 7.000 zugegeben.

In einer Stellungnahme zu der Verhaf-
tung von zslei Mtinchnerinnen in Prag
warnr der Sudetendeutsche Rat
erneut vór Reisen in die Tsďr,eďroslowakei.
Dort laufe ntr Zeit eine zentral geLenkte
Áktion, deren ZieL d'ie Diffamierung deut-
sdrer orsanisation€n und insbesondere' su-
detendeuřsďrer Persónlidrkeiten als Urhe-
ber angebliďrer Spionage gegen die Tsďle-
droslowakei sei.

DIE ZIGEUNER-SORGEN
Vom Prager Regime wurden viele Zigeu-

ner im Egeiland und an den Abhángen des
Bóhmerwáldes angesiedelt, was bekanntliďr
sehr naďtteilige Folgen hatte. Man lieferte
den Zigeunerň in deř ersten sdrwerěn Nadr-
kriesswintern kein Brennmaterial und sie
nahňe., es, um nicltt zu erfrieren, in den
Háusern dort, wo sie es fanden. Spáter hat
Prag aus militárisdren Griinden dle ZiEeu-
ner au's den westbóhmisďren Grenzgebieten
wieder entfprnt, wobei sich ein Terl der Zlt-
geuner auf Wandersdraft begab und dann
niďrt mehr ,eďaBt" werden konnte. Im
Teplitzer Gebiet wurde eine eigene Zigeu-
neisďrule eingericlrtet, die sidr bewáhrt hat,
aber in andeřen Stádten der bóhmisc]ren
Randgebiete, wie in Komotau, Briix, aber
auďr im Niederland und im Gebiet von
Bóhmisch-Leipa hatte man bei der Behaňd-
lung der Zigeuner keine glúcJr'liďre Hand.
Immer wieder hieí3 es, daíŠ eine gesetzliďre
Grundlage fehle. Sie ist jetzt im "N o m a-
den ges etz" vorhanden. Aus' den spár-
liďlen Berióteď tiber die Durďrfiihrung die-
ses Gesetzes kann man entnehmen, da8 es
nicht iiberall mit den Arbeitspliltzen klappt,
die zur Verfiigung gestellt werden mi.issen,
und daí] auc.:h die Unterbringung in feste
Gebáude Sdrwierigkeiten maďrt. Die Partei
bietet jetzt die Frauenorganisationen auf,
um die Familien der Zigeuner an Reinliďr'
keit und die "mitteleuropáisdre Art" zu
wohnen und zu leben, zu gewóhnen, und
die Sďrulen sind angewiesen, Zigeunerkin'-
der aufzunehmen, wenn sie dem Unterridrt
íolgen kónnen. Hie und da hat man als
,,Uebergangslósung"'eige4e Zigeunerklassen
eingeridrtet und Sďrulungskurse fi'ir An-
alphabeten gesďraffen. Aber: die Zigeuner
mi.issen erst nodr ,iiberzeugt" werden, daB
man es "gut mit ihnen meint'. Das sďreinen
sie so ohne weiteres jedoďr nidrt einzu-
sehen.

DAS ASCHER NOTGELD
Zu unserem Artikel iiber das Ásďrer Not-

geld in Folge 3 stellt uns Lm. Villi B u -
b e r l/Niederhadamat diese Áufnahme zur
Verfůgung, auf der die Notgeld-Gutsďleine
der Stadt Ásďr iiber'5, 10 und 50 Kronen

wiedergegeben sind. Es handelt sidr u{n das
Geld, řoň dem der Artikel ,,Vor 40 J)hren
- Asďr in Not" erťdb|t' In der reďlten
oberen Ed<e ist nochmals der Haufen zu
sehen, der dann verbrannt wurde. - Lm,
Buberl, langjáhr,iges Mitglied des Asdrer
Museumsvereins und viele Jahre auch stellv.
Museumsverwalter, sowie Leiter der Ábtei-
lung fiir geldgescJriďrtlidre Sammlungen,
i.iberfiihrte nadr dem Tode Eduard Geipels
als dessen Vertraurer die Sammlungen, die
dieser der Stadt vermadrt hatte, in das
stádtisdre Museum, das er von der Eróff-

nung 1935 an bis 1946 mit pflegte und ver-
waltete. Jeden Sonntag staňd er zur Auf-
sidrt und zu Fiihrungen ehrenamtlidr be-
reit' Seine eigenen sďrónen Sammlungen
verlor er durdr die Vertreibung. IJnentwegt
begann er in řIessen no&malš lro', l,or''ó,
steht heute wieder mit einem gro8en Samm-
lerkreis in Verbindung und -hat es bereits
zu einer neuen ansehnliďren Miinzensamm-
lung gebradrt.
r 'VO STEHT SIE?

Nur vier Kilometer sind 'es von dieser
Stelle bis naďr Ásďr. 'sřo steht diese ein-
sprac}ig deutsďle Straílentafel? Haben Sie
die Tsdredren innerhalb des Kreises Ásdr 'aufgestellt? Oder steht sie irgendwo - in

!aye5n,- nahe der. Grenze? Es handelt siďr,
das diirfen wir verraten, um eine n"r'' o"'á
Aufnahme, ersr vor wenigen Tagen'gemadrt.'ri7er ihre4 Standort erriii, der ?aj'ridr am
1. Ápril vormittags 9 Uhr dort einfindenzu einer Fahrt ins Blaue, alles kostenlos
einsdrlieBlidr einer Flasdre Niederreuther
Sáuerling und einem Mordstrumm Sdrwei-
nebraten, naďrher einen Faustpensel Roí!-
badrer.

;9

Der Bezirk Asch ist als Sieger im'wettb.ewerb' um die Versďrónerurilg des
Ortsbild-es hervorgegangen. Die Bewbhner
des Bezirkes hatten 323.000 unbezahlte Ar-
beitsstunden zur Insrandsetzune ihrer ver-
fallenen rVohnháuser geleistet. "

,/*\
/ L^. Flelmut Klaubert, Selb-Erkersieuth\

(Bay-ern), Postfadr 4, beabsidrtigt im Rund- \
brief zwei heimatlidre Themeň zu behan-
deln, u. zw. .2OO Jahre Kamm-Madrerei in
Ásďr" und .Die Familien Sdrmidt (Sďrwei
zer) in Ásdr". Hinweise, Dokumente und
sorrstige Angaben bitren wir an obige An- ,/ttďlrlit zu senden_ ,/

\>,

Der Buc]rhándler Bóhringer, .l!řunsiedel
(vot 1945 Eget-Karlsbad) giĎt seit der Ver-
treibung regelmáíŠig seinďSudetendeutsdre
Biiďrersďlau mit Taúsen'den neuer und alter
Bůcher, Bilder, Landkarten und Noten der
Heimat heraus. Soeben ist die letzte Num-
mer ersďrienen. Heimatbiidrerfreunde er-
halten sie kostenlos unmittelbar aus Wun-
siedel. Karce geni.igr. Heimatkreis bitte an-
geben!

Eine 76 Jahre ake. Sudetendeutsdre.
Schwiegermutter eines Asďrer Landsmannes.
wurde durďr die Vertreibune in die Sowiet-
zone versďrlagen. Seit ihr Mann tot ist,'er-
hált sie eine 

-Rent'e von 90 ostmark 'und
muíš noclr heute trotz ihres hohen ÁlteÁ
.bei der Post Hilfsarbeiten leisten, il ih;
Leben fristen zu kónnen. Im vereaneenen
Jahre erhielt sie wegen besondereň Fiei8es
eine Árbeitsprámie von 80 Mark. Áber die
Ausreise nadr der Bundesrepublik zu ihrer
hier lebenden Todrter wurdó ihr veiweigert.
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ereignen wird! usw.“ Die Zeitung berichtet
weiter, daß in den meisten Bezirken die
Schwierigkeiten mit den neu angesiedelten
Tsdiecrlienvor allem daraus resultieren, daß
„sie sich hier nicht wohl fühlen und sie
verschiedenen' Stimmungen und Einflüssen
unterliegen, gegen die nidit wirkungsvoll
genug vorgegangen wird“, und ferner, daß
den Reportern von vielen Tschechen klipp
und klar ges.agt worden sei, daß sie in O-rt-
sdiaften untergebracht worden sind, die
eindeutig deutsches Siedlungsge-
biet seien. -

„Tvorba“ verlagert die Hauptsçhuld für
diese Einstellung der Neusiedler im Sude-
tenlandi auf „die Revandiisten inder Bun-
desrepublik, die sich keine Gelegenheit ,ent-
gehen lassen, ihre Sehnsucht nadi einer
neuen Aggression kundzutun“ und mit „an-
geblich wiss'ensc:haftlid'ıen Behauptungen“
ihr Recht -auf- diese Siedlun'gsgebiete zu be-
weisen. f

Wenn man von der bereditigt-en Annah-
me ausgeht, daß auch d.i-e „Tvorba“ die Ver-
hältnisse in den deutschen Siedlungsgebieten
mit sehr viel Rücksichtnahme. auf die zar-
ten Gemüter der kommunistischen Zenso-
ren gesdiildert hat, dürfte feststehen, -daß
sidi -der Großteil der tschechischen Neu-
siedler in ihrer Haut und in ihren neuen
Heimatgebieten nidit sehr wohlfühlt und
lieber heute als -morgen in ihre ursprüng-
lichen Wohnorte zurückkehren möchte. Ein
Teil sucht eine Zukunftssicherung übrigen-s
in einem ver-stärkten Studium der deut-
schen Spradıe, wie aus mehreren Orten
des Sudetenlandes gemeldet wird.

„Tvorba“ weiß als Gegıenmittel für dieses
Unbehagen nur-. den einen Rat zu geben:
Man möge die Neusiedler darürber aufklä-
ren, daß' es sich bei ihren neuen Wohn-
gebieten nid-ıt um deutsdies, -sondern um
uralt tschechisches Siedlungsgebiet- han-delt,
wofür sich historische Belege aus der vor-
hussitischen Zeit erbringen ließen.
GROSSAKTION GEGEN STAATSFEINDE

Die sich häufenden Berichte über die Fest-
nahme von „Großschiebern“ lassen keinen
Zweifel mehr aufkommen, daß zur Zeit in
der Tsdiedioslowakei eine Großaktiorı ge-
gen „Feinde des Regimes“ im Gange ist
und bisher bereits mehr-er-e hundert Per-
sonen in diesem Zusammenhang festgenom-
men. worden sind. Sie lassen aber audi er-
kennen, d-aß der Kreis des Widerstand'es un-
gewöhnlidi groß ist und die Vorbereitungen
für_ den Tag X, für den Angniffgegen die
Unterdrücker, bereits sehr weit gediehen
waren. Trotz der nur spärlichen Berichte,
d-ie über die Tätigkeit der Staatssicherheits-
polizei im Rahmen der la-ufenden Maßnah-
men amtlidi aus-gegeben werden, entwickelt
sich bereits ein recht ansdiaulidies Bild über
die Tätigkeit.-des politischen Widerstandes.
Es steht fest, daß Mitgli-eder dieser Grup-
pen nidit nur kistenweise Waffen und Mu-
nition-, Verpflegung, Sendegeräte und son-
stige Fernmeldeanlagen, Kopiergeräte für
Landkarten, Ferngläser, Ko-mp.-asse, Texti-
lien usw. in Reserve hielten, sondern auch
-ein-satzfähige Flugzeuge, die fein säuberlicl-1
zerlegt und mit Tüdiern ve-rhüllt in Lager-
räumen aufbewahrt wurden. Daneben fand
man viele Kisten von Flugzeugbestandtei-
len, Motoren, Treibstoff und ähnliche Din-
ge, die für einen Befreiungskampf gegen
gut bewaffnete und hoch bezahlte „Wäch-
ter der sozialistischen Ordnung“ für nötig
gehalten wurden. Wi-e es sch-eint, ist dieser
Großeinsatz Monate hin-durch un-d mit Hil-
fe tausender vo-n Spitzeln vorbereitet wor-
den. Denn die „Untersuchungen“ begannen
schlagartigiin allen Teilen des Landes, wo-
bei die 'Sicherheitspolizei sofort auf die La-
ger zuging und sie erbrach. Bisher sollen,
so heißt es, weit über 10.000 solcher „Ge-
heimlager“ -ent-deckt word.en sein. Amtlich
werden erst über 7.000 zugegeben.

In einer Stellungnahme zu der_ Verhaf-
tung von zwei 'Mündinerınnen in Prag
warnt der Sud-eten-deutsche Ra_t
erneut vör Reisen in die Tsdi-ec:hoslo'w-akei.
Dort laufe zur Zeit eine__zent_ral gelenkte
Aktion, d-er-en Ziel die Dıffamierung deut-
sdier Organisationen und insbeso'ndere`--su-
detendeuts-cher Persönlidikeiten -als Urhe-
ber angeblicher Spionage gegen die Tsdi-e-
choslowakei sei. - -

. DIE ZIGEUNER-SORGEN
Vom Prager Regime wurd-en v-iele Zigeu-

ner im Egerland und an d-en Abhäng-en des
Böhmerwal-des ang-es-i-edelt, was bekanntlich
sehr nachteilige Folgen hatte. Ma-`n_ 'lieferte
den Zigeunern in den ersten sdi_.w-eren Nach-
kriegswintern kein Brennmaterial und sie
nahmen es, um nicht zu erfrie-ren, in den
Häusern dort, wo sie esfanden. Später hat
Prag aus mil-itärisdien Gründen die Zigeu-
ner aus den westböhmisdien Grenzgebieten
wieder' entfernt, wobei sich ein Teil der Zi-
geuner 'auf Wandersdiaft begab und dann
nidit .mehr „erfaßt“ werden konnte. Im
Teplitzer Gebiet wu-rde eine eigene Zigeu-
nerschule eingerichtet, die sich' bewährt. hat,
aber in anderen Städten -der böhnıısclien
Ran-dgebiete, wie in Komotau, Brü_x, aber
aud-i im' Niederland und im Gebıet von
Böhmisch-Leipa hatte man -bei der Behand-
lung_ der Zigeuner keine glückliche H-and.
Immer wieder h-ieß es, daß e-ine gesetzliche
Grundlage fehle. -Sie ist jetzt im“„No m a_-
d e n g e s e t z“ vorhanden. _ Aus' den spär-
lidien Beriditeni über die Durchführung die-
ses Gesetzes kann man entnehmen, daß es
nicht überall mit den Arbeitsplätzen klappt,
die zur Verfügung gestellt werden müssen,
un-d daß audi die Unterbringung in. feste
Gebäude Schwierigkeiten macht. D-ie Partei
bietet jetzt die' Frauenorganisationen auf,
um die Familien d-er Zigeuner an Reinlich-
keit und die. „mitteleurop-äisdie Art“ zu
wohnen und zu leben, zu gewöhnen, und
die Schulen sind angewiesen, Zigeunerkin-
der aufzunehmen, wenn sie dem Unterridit
folgen können. Hie und da hat man als
„Uebergangslösung“ .eigene Zigeunerklassen
ein-geriditet un-d Sdiulungskurse ' für_ An-
alphabeten geschaffen. Ab-er: die Zigeuner
müssen erst noch „überzeugt“ werden, daß
man es- „gut mit ihnen meint“. Das scheinen
sie so ohne weiteres jedodi nicht einzu-
sehen. . `

.DAS ASCHER 'NOTGELD
Zu unserem Artikel über das Asdier Not-

geld in Folge 3 s-tellt uns Lm._Willi Bu-_
b-erl/Niederhadamar diese Aufnahme zur
Verfiigung, auf der die Notgeld-Gutscheine
der Stadt 'Asdi über›5, 10 und 50 Kronen

wiedergegeben sind-. Es handelt sidi um das
Geld, von d-em der Artikel „.Vor 40 Jahren
- Asch in Not“ erzählt. In der rechten
oberen Ecke' ist nodimal-s der Haufen zu
sehen, der dann verbrannt wurde. -- Lm.
Buberl, langjähriges Mitglied des Ascher
Museumsvereins und viele Jahre auch stellv.
Museumsverwalter, sowie Leiter der Abtei-
lung für geldgesczhidıtlidie Sammlungen,
überführte nadi dem Tode Eduard Ge-ipels
als dessen Vertrauter die Sammlungen, die
dieser der Sta-dt vermacht hatte, in das
städtische Museum, -das er von der Eröff-

--si- s

nung 1935 an bis 1946-mit pflegte un-d ver-
waltete. Jeden 'Sonntag staiid er zur Auf-
sicht und zu Führungen ehrenamtlidi be-
reit.. S-eine .eigenen sdiönen Sammlungen
verlor er durdi die Vertreibung. Unentwegt
begann er in.Hessen nochmals von vorne,
steht heute wieder mit ein-em' großen Samm-
lerkreis in Verbindung und hat 'es bereits
zu einer 'neuen ansehnlidien Münzensamm-
lung gebracht. - _ -

1.- -- WO STEHT SIE?
' Nur .vier Kilometer sind-'es von dieser
Stelle bis nach Asch. Wo steht diese ein-
sprachig deutsdie Straßentafel? Haben Sie
die Tschedien innerhalb des-Kreises Asdi
aufgestellt? Oder steht sie irgendwo- in

Bayern, nahe der*-Grenze? Es handelt sich,
das dürfen wir verraten, um eine ganz neue
Aufnahme, erst vor wenigen Tagen- gemad-it.
Wer ihren Standort errät, der darf sich am
1. April vormittags 9 Uhr dort einfinden
zu einer Fahrt. ins Blaue, alles kostenlos
einschließlidi einer Flasche Niederreuther
Säuerling' und einem Mordstrumm Schwei-
nebraten, nadiher einen Faustpensel Roß-
bflidlel-". - I ' - I

μl_ . . .„-

_ Der Bezirk Asch ist als Sieger im
Wettbewerb um -die .Versdiönerung des
Ortsbild-es hervorgegangen. 'Die Bewohner
des Bezirkes hatten 323.000 unbezahlte Ar-
beitsstunden zur Instandsetzung ihrer ver-
fallenen Wohnhäuser geleistet. ' '-. _ 2% _ _ _

,/Lm. Helmut -Klaubert,- $_elb-Er-kers`reutl\
(Bayern), Postfach 4, beabsichtigt im Rund-
brief zwei heimatliche'Themen zu *behan-
deln, u. zw. „200 Jahre Kamm-Macherei in
Asch“ und „Die Familien Schmidt' (Schwei-
zer) in Asdi“. Hinweise, Dokumente und
sonstige Angaben bitten wir an obige An-

xıhrift zu senden. _
_ . ' zi- _

Der Buchhändler Böhringer, -Wunsiedel
(vo_r 1945 Eger-Karlsbad) gibt seit der Ver-
tr-eıbung regelmäßig seine Sudetendeutsdıe
Bücherschau mit Tausenden neuer; und alter
Bücher, Bild-er, Landkarten und Noten der
Heimat heraus. Soeben ist die letz-te Num-
mer ersdıienen. Heimatbücherfreunde er-
halten sie kostenlos unmittelbar aus Wun-
siedel. Karte genügt. Heimatkreis bitte an-
geben! ' .

u .'ı° _

Eine 76 Jahre alte- Sudetendeutsdie,
Schwiegermutter eines Asdier La-ndsmannes,
wurde durdi die Vertreibung in die Sowjet-
zone versdilagen. Seit ihr Mann tot ist, er-
hält sıe eine Rente von 90 Ostmark und
muß noch heute trotz ihres hohen Alters
bei der Post Hilfsarbeiten- leisten, um ihr
Leben frısten zu können. Im vergangenen
Jahre erhielt sie wegen besonderen Fleißes
eine Arbeitsprämie von 80 Mark. Aber die
Ausreise nad-i -der Bundesrepublik zu ihrer
hier lebenden Toditer wurde ihr verweigert.



Er kam am 1. Ápril zur 'Welt und das
war zunáclrst' kein Áprilsďrerz, wenn der'!Ďť'astl-Fritz dann audr in seinen spáteren
Jahren oft als objekt íiir einen solďren her-
halten mu8te. Alte Asďrer wissen zu er-
záhlen, daíŠ dieser 'Wagners-Frit*z ein kór-
perliďr und geistig ganz normaler Bub war
und in der Schule bis zur adrten Klasse,
will hei8en bis zur dritten Búrgersďrul-
klasse ohne Sd"rwierigkeiten aufstieg. Erst
nadr seiner Sdrulentlassung soll ihm eine
sdrwere Erkrankung den Sďraden an Kórper
und Geist zugefiigt haben. Er war aber
weder ein "Depp" noch ein "Stadttrottel",'wenn er audr geistig etwas zuriidrblieb. Als
"'ltrť'astlfritz" ging er in die Asďrer Lokal-
gesc}riďrte ein und wurde zum wohl be-
kanntesten Ascher original, manďrmal zu
Unrecht verspotter, zumeist aber mit der

Gutmůtigkeit behandelt, die ihm selbst zu
eigen war. Nur selten schwang er drohend
seinen Stra8enbesen, wenn es ein paar
schlimme Buben gar zu arg mit ihm treiben
wollten. Mit einem gewissen Stolz stand er
fůr ausgefallene Dinge zur Verfiigung: Als
Sdrieí3budenf igur beispielsweise, .oder zur
Karikierung bekannrer Gestalten bei den
Fasdringsumzůgen.

GroB ist díe ZahI der iiber ihn umgehen-
den Anekdoten' Zwei davon, deren-Eďrt-
heit verbíirgt ist' seien hier wiedererzáhlt:

In Asdr war man flei8ig, schon immer be-
sonders in den Betriebeň friih beizeit an
der Arbeit. Aber auďr die 'Gmeu_Manna"begannen ihr Tagwerk sdron bei Morgen-
grauen. Einer von ihnen, der "!ťastl-Fritz,hatte heute den Rayon Peint und kehrt
eben vor der Villa Ádler' Der alte Herr
Rudolf Adler fragt ihn im Vorbeigehen
lcutselig: "Gutn Morgn, lVastl, no wos
meďrst denn!" '.- oDreek, Herr Adler,
Dreek!" war die ebénso freundlidre Ant-'wort, 

,3

Es war nodr vor dem ersten '!íeltkrieg,
so gegen |29 Uht, zur Zeit, als die 

"Gsc]ráftš-miiila" ihre Runden zur Friihstiicksbesor-
gung fůr die Arwatsleit ňaďrten. Ihrer drei,
als sie da beim ,,S&arfen Ec]<" am Třastl
vorbeigingen, madrten sie sich $ber ihn Iu-
stig und kiďrerten dabei so aufíállig, da8
es sogar dem in seine Kehrarbeit vemieften'liíastl auffiel. Als die drei auf dem Riid<-

,,j

Der WostlÍritz
wurde vor 90 Jahren geboren

s/eg v.iedor am lř/astl vorbeikamen, sagte
eine, 'die mutigste sďreinbar: ,,Heh Vastl,
gimma a Sdrmatzl!" Dieses fijr '!íastl nidrt
alltáglidre ' Angebot rií3 ihn aus sěiner Ar-
beit. Als er sah, da8 diese AufÍorderung
von so einem sauberen Ding wohl nicht
ernšt gem'eint sein kónne, kam ihm der
Grant an und er brummte, aber vernehm-
liďr: ,,Dóós wátat Deina áltn drid<atn
Gusdrn bakumma!"'Vie man hórte, soll die Kleine ihr An-
gebot an '$řastl nie mehr w,iederholt haben.

Joh. Oertel f:
lUlitteilungen. Úber Krugsreuth

(IV.)
Von Sagen, 'welďre siďr an bestimmt'e Tiere

anscJrlieBen, móge die vom otternkó-
n i g hier ihr,en Platz finden, u. zw. sei
gleiďr ein spezieller Fal'L erzáh|t, aus wel-
chem h,ervorgeht, was man von dieser ge-
krónten Sdrlange hier glaubte und vielleidrt
nodr glaubt. Christian Hofmann, \ťeber
lrier, erzáhlte folgendos: -Sein Vater war
einst mit dem '{řaldheger Sdróner in der
MoosbriicJ<, ,einem '!íalde zwisdren Thon-
brunn und Friedersr,euth. Dort sahen sie
einen Otternkónig, ,d. i, eine mit einer zier-
liďren, w-undersdrón glánzenden Krone auf
dem Kopfe versehenen Kreuzotter, mit Ge-
folge. Um den otternkónig zum Ablegen
seiner Krone zu bewegen, hátten beide ein
weiíŠes Tudr auÍ den Boden breiten mi.issen.
Da aber ein soldres n,icht eur Hand war,
bneit'ete Hofmann auÍ Anraten Sďróners ein
Stiid< weiíŠen Papieres aus, tlnd der ottern-
kónig legte seine Krone auf demselben ab.
Diese erstrahlte in wunderbarem Glanze.
'!(i'áhrend Hofmann sidr ansdrickte, die Kro_
ne zu nehmen' mac]hte der otternkónig Mie-
ne, sie zu verteidigcn, indem er den Kopf
erhob, um Hofmann zu bei8en. In diesem
Augenblid<e sďro8 Sdróner den otteinkónig
tod. Hofmann nahm die Krone, wurde aber
von den Ottern verfolgt. Doch Belang es
ihm, seinen Raub in Sidrerheit zu bringen.
Er besaíŠ die geraubte Krone lángeie Z'eit
hindurďr, bis si'e ihm Schóner einmal weg-
nahm." Von anderer Seite wurde dem
Sdrreiber dieser Zeilen micgeteilt, da8 man
die Krone des otternkónigs nur am Johan-
nistage (24. Juni) mittags in der 12. Stun-
de erlangen kónne. Zu di'esem Zwecke mu8
man eben in seiner Náhe ein wei8es Tudr
ausbreiten, auf welches er dann .die Krone
niederlegt. Wer sich die Krone aneignen
will, mu8 mit derselben ,entweder schn'ell
entfliehen oder den Otternkónig tóden, um
nidrt gebissen, od,er wie man hier sagr, ge-
stoc}ren zu werden. Áuch wind zugesagt' da8
der beraubte Kónig durch einen pfeiferr,d'en
Ton die Ottern zu Hilfe ruft, die dann den
Kronenráub,er verfolgen. Ebenso glaubte
man hier an eine Hausnatter; wer
diese sieht, bekommt entwed,er Trauer oder
mu8 selbst sterben. Aehnlidres glaubt man
vom ,E r d h ii h.n e 1", weldres 'sidr in der
Abenddámmerung sehen láBt, wenn ein To-
desfall bevorsteht. Obengenannter Hof-
mann will das Erdhiihnel vor dem Tode
s.eines im Jahre 1887 verstorbenen Bruders
gesehen haben.

\íenn ein Brautpaar auf seinem Gangc
zur Trauung beregnet v/ird, so wird es
reidr. \íenn ein Sturm wi.itet, vermutet
man, daí3 sidr jemand erhángt h'at. 'Wo der
Regenbogen ,,niedergeht (die Erde be-
rtihrt), liegt ein Laib Brot und ein Sad< voll
Geld*. Der Bauer sieht es gerne, wenn zu
Fastnadrt an seinem Daďre die Eiszap-
f e n recht lang werden; denn dann wird
audr der Fladls reďlt lang im kiinftigen
Sommer. Damit dieser iiberhaupt gur gel
rate, muB der Bauer zuť Fastnacht
ianzen. Seit man in der hiesigen Gegend
keinen Fladrs mehr baut, iibértrug man
letzteres auf die Kartoffeln. Irrliďhter
wurden fiir Gespenster gehalten, welďre die
Leute in die Irre lod<en, inanďren auc]r nadr

Hause begleiten. !íer \řasser zum Fenster
hinaussdriittet, muíš es wieder hereinwei-
nen. \řasser, weldres man am Karfreitag-
morgen oder auďr am ostermorgen an einer
Stelle sdrópft, ,,wo alles drůber geht", ist
heilkráftig; das Karf reitagwasser
ist besser' denn das Osterwasser hiilt siďr
nidrt. In der Naďrt vom Griindonnerstag
auf den Karfreitag ist alles \íasser B l u t.
Von Heilquellen in der Náhe von Krugs-
reuth ist dem Verfasser nidrts bekannt.
Sehr háufig sind die Tiere Gegenstand
des Aberglaubens. \řenn man im Friihling
den Kuckuck zum ersten Male rufen
hórt, so riihre man fleiíŠig das Geld in der
Tasdre; es wird sidr dann vermehren.
Sďrreit er sein Kuckud< reďlt oft hinter-
einander, so wird man alt. Sieht. man im
Friihling die erste Baďrstélze "ruhig sit-
zend", šo bleibt man in diesem Jahre, wo
man ist; fliegt sie aber unruhig hin und her,
so bedeutet dies einen bevorstehenden Do-
mizilwec]rsel. Sehr háufig hált man den
Kreuz*drnabel im Káfig, denn er sdriitzt
Kinder gegen Krankheiten. '!trí'enn ein Kind
erkrankt, so gibt man ih'm 'sřasser aus dem
Trinkgeschirré dieses Vogels (Kreuzsdrnabel-
wasser), in welďres man vorher einen ver-
rosteten Nagel gestedrt hat; dieses \íasser ist
heilkráftig. -Stiibt der Kreuzsďrnabel wáh-
rend der Krankheit des Kindes, so hat man
HofÍnung, ,da8 dieses genesen werde, d,enn
der Kreuzsďrnabel hat die Krankheit an
siďr gezogen. Damit die Kinder leicht spre-
ďren"le"n'en, muíŠ man ihnen das Fleisclr
eines jungen Stares zu essen geben ebenso
lernt ein Kind gut singen, wenn es Fleisch
einer jungen Lerdre zu essen bekommt.
'10íenn siďr eine Kráhe auf das Daďr setzt
(d, h. auf das Daďr des FÍauses, in weldrem
rnan wohnt), so hat man Trauer zu erwar-
ten. '!ťenn eine Flenne kriht, so hat der
Besitzer derselben in seiner Familie einen
Todes- oder sonstigen .Ungliicksfall zu er-
v/arten. Um diesen zu verhiiten, wird die
Henne gosdrladrtet. Das Marienkilferďren
wird ňi"' Hergottspferdďren genannt'
nrundartliďr,,Herrdrapfádl". Kinder setzen
es auf die Hand und suďren es durďr íolgen-
des Spriiďrlein zum Áuffl'iegen zu bewegen:

,,Herrchapfád1, ílóig in'n Himml,
Breng ma sď'rái's 'Weda mit."

'Wenn man vormittags eine Spinne sieht,
so bedeutet das Gliidr; unglůd<verh'ei(end ist
cs' wenn man naďlmittags eine erblickt. Am
Johannistage muíŠ man das Johannishánd-
dren ausgraben, d. h. die'Wurzel des ge-
fleckten Knabenkrautes (Ordris marcula); es
mu8 dies mittags 12 Uhr geschehen, ohne
daíJ man dabei ,,besďrrie'n" (von jemandem
angerufen) wird. Die \ť/urzel ist zuweilen
wirklich handfórmig und es sind oft zwei
Hándc]ren vorhanden, ein sďrwarzes, das
Teufelshánddren, und ein weiíŠes, das

"Ghanneshánd1". 
'!7'enn man letzteres in

den Kopfpolster einniht' so tráumt einem
die Zukunft. Junge Mádďren kónnen da-
durďr ihren kiinftigen Bráutigam kennen-
lernen.

{Jm am \Talpurgisabend die Haustiere ge-
gen Hexen zu sďriitzen, mad1t man mit
I(rei.de drei Kreuze an ,die Auí3enseite der
oberen Stalltiir-Pfoste und schreibt die Buch-
staben C. M. B. darunter3 díe ganze Zauber-
formel sieht folgenderma8en ausi+++

C. M. B.
In ein neues Haus bringt man zuerst einen

Tisc]r, auf welďrem ein Laib Brot, ,einige
Geldstiid<e und ein Gesangbudr liegt; dann
gehen Brot und Geld im neuen Hiuse nie
au$. ,,Ein neues Haus will einen roren
Mann haben", sagt auďr der Volksglaube,
was bedeuten soll, daíŠ das erste lebende
Veren, weldres in .das neue Haus einzieht,
dem Tode verfallen sei. Deshalb sted<t man
vor dem Einzuge in das neue Haus irgend
rin Tier in dasselbe, etwa eine Katze oder
ein Kaninďren. Verend"t dieses Tier vor
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.   Der Wcıstlfritı  
_ wurde vor 90 Jahren geboren
Er k=-am am 1. April zur Welt und das

war zunächst" kein -Aprilscherz, wenn der
Wastl-Fritz dann auch in seinen späteren
Jahren oft als Objekt für einen solchen her-
halten mußte. Al-te Ascher wissen zuer-
zählen, daß dieser Wagners-Fritz ein kör-
perlich und geistig ganz normaler Bub war
und in der'Schule bis zur acht-en Klasse,
will heißen bis zur dritten Bürgersc:hul-
klasse ohne Schwierigkeiten aufstie-g. Erst
nach seiner Schul-entlassung soll ihm eine
schwere Erkrankung den Schaden an Körper
und Geist zugefügt haben. Er war aber
weder ein „Depp“_ noch ein „Stadttrottel“,
wenn er auch geistig etwas zurückblieb. Als
„Wastlfritz“ ginger in die Ascher Lokal-
geschicht-e ein und wurde zum wohl be-
kanntesten_'Ascher Original, manchmal' zu
Unrecht verspottet, zumeist aber mit der

Gutmütigkeit behandelt, die ihm selbst. zu
eigen war. Nur selten schwang er drohend
seinen Straßenbesen, wenn es ein paar
schlimme Buben gar zu arg mit ihm treiben
wollten. -Mit einem gewissen Stolz stand er
für ausgefallene Dinge zur Verfügung: Als
Schießbudenfigur beispielsweise, oder zur
Karikierung bekannter Gestalten bei den
Faschin-gsumzügen. _

Groß ist die Zahl der über ihn umgehen-
den Anekdoten. Zwei davon, deren Echt-
heit verbürgt ist, seien hier wiedererzählt:

In Asch war man fleißig, schon immer be-
sonders in den -Betrieben -früh beizeit an
der Arbeit. Aber audı d.ie „Gm-eu-Manna“
begannen ihr Tagwerk schon bei Morgen-
grauen. Einer von ihnen, der=Wastl-Fritz,
hatte heute den Rayon Peint und kehrt
eben vor der Villa Adler. Der alte Herr
Rudolf Adler fragt ihn im Vorbeigehen
leutselig: „Gutn Morgn, Wastl, no wos
mechst dennl“ “-- „Dreek, Herr Adler,
Dreekl“ war die ebenso freundliche Ant-
wort.

qı
'ı"

Es war noch' vor dem ersten Weltkrieg,
so gegen V29 Uhr, zur Zeit, als die „Gschäfts-
mäila“ ihre Runden zur Frühstücksbesor-
gung für die ,Arw-atsleit machten. Ihrer' drei,
als sie da beim „Scharfen Eck“ am Wastl
vorbeigingen, machten sie sich über ihn lu-
stig und kicherten dabei so auffällig, daß
es sogar -dem in seine Kehrarbeit vertieften
Wa-stl auffiel. Als die drei auf dem Rück-

,_

weg wieder am Wastl vorbeikamen, sagte
eine, die mutigste scheinbar: „He-h Wastl,
gimmaaSchmatzl!“ Dieses für Wastl nicht
alltägliche .Angebot riß ihn .aus seiner Ar-
beit." Als er sah, daß diese Aufforderung
von so einem sauberen Ding wohl nicht
ernst gem-ein__t sein könne, kam ihm der
Gr-ant an -und er brummte, aber vernehm-
lich: „Döös wärat Deina ältn dräckatn
Guschn bakummal“

Wie man hörte, soll die 'Kleine ihr An-
gebot an Wastl nie mehr wiederholt haben.

'Joh.Oert`el †: _'

Mitteilungen- über Krugsreuth
  (iv.)

Von Sagen, welche sich anbestimmte Tiere
anschließen, möge die vom O t t e r n k ö -
nig hier ihren Platz finden, u. zw.- sei
gleich ein spezieller Fall erzählt, aus wel-
chem hfervorgeht, was man von dieser ge-
krönten Schlange hier glaubte und vielleicht
nochglaubt. _C=hristian Hofmann, Weber
hier, erzählte folgendes: „Sein Vater war
einst mit dem Waldheger Schöner in der
Moosbrück, einem Walde zwischen Thon-
brunn und Friedersreuth. Dortr'sah_'en_ sie
einen Otternkönig, d. i, eine mit einer zier-
lichen, wun-derschön -glänzenden Krone auf
dem Kopfe versehenen Kreuzotter, mit Ge-
folge. Um den Otternkönig zum Ablegen
seiner Krone Z=u_ bewegen, hätten beide' ein
w-eißes Tudı auf den Boden breiten müssen.
Da aber ein solches nicht .zur Hand war,
br=eite_te Hofmann auf Anraten Schöners ein
Stück weißen Papieres aus, und der Ottern-
könig legte seine Krone auf dem-selben ab.
Diese erstrahlte in wunderbareın Glanze.
Währ.end Hofmann sich ansch-ickte, -die Kro-
ne zu nehmen, machte der Otternkönig Mie-
ne, sie zu verteidigen, indem er den Kopf
erhob,-um Hofmann zu beißen. In diesem
Augenblicke schoß Sdıöner -den Otte-rnkönig
tod. Hofmann nahm die Krone, wurde aber
von den Ottern verfolgt. Doch gelang es
ihm, seinen Raubin Sicherheit zu bringen.
Er besaß die- 'geraubte Krone längere Zeit
hindurch, bis sie ihm Schöner einmal weg-
nahm.“ Von an-der.er S-eite wurde dem
Schreiber dieser Zeilen mitgeteilt, -daß man
die Krone des Otternkönigs nur am Johan-
nistage (24. Juni) mittags in -der 12. Stun-
de erlangen könne. Zu diesem Zwecke muß
man eben in seiner Nähe ein weißes Tuch
aus-breiten, auf welches -er dann-die Krone
niederlegt. Wer sich die Krone aneignen
will, muß' mit derselben entweder schnell
entfliehen oder den Otternkönig töden, um
nicht' gebissen, oder wie man hier sagt, ge-
stochen zu werden. Auch wird zugesagt, daß
der beraubte König durclı einen pfeifenfdfen
Ton die Ottern zu Hilfe ruft, die -dann den
Kron-`enrä_ub-er verfolgen. Ebenso .glaubte
man hier -an eine Hausnatter; wer
diese sieht, bekommt entweder Trauer oder
muß selbst sterben. Aehnlicıhes glaubt man
vom „E r d h ü h.n el“, welches sich in der
Abenddämmerung sehen läßt, wennein To-
desfall bevorsteht. Obengenannter _Hof-
mann will das- Erdhühn-e-l vor -dem Tode
seines im Jahre 1887 verstorbenen Bruders
gesehen haben. H - '

Wenn ein Brautpaar' auf seinem Gange
zur Trauung b e re g n e t_ wird, so wird es
reich. Wenn ein Sturm wütet, vermutet
man, daß s`ic:h jemand erhängt h-at. Wo der
R e g ie n b o g e n „nied-ergeht (die Erde be-
rührt), liegt ein Laib Brot und ein Sack voll
Geld“. Der Bauer sieht es gerne, wenn zu
Fastnacht "an seinem Dache die E i s z a p-
fen recht lang werden; denn dann wird
auch der Flachs recht lang im künftigen
Sommer. Damit dieser überhaupt gut ge-_
rate, muß -der Bauer zur F a s t n a c h t
1: a n z e n. 'Seit man in der hiesigen Gegend
keinen Flachs mehr baut, übertrug man
letzteres a-uf die Kartoffeln. I r r l i c h t e r
wurden für Gespenster gehalten, Welche die
Leute in die Irre locken. manchen auch nach
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I-Iause begleiten. Wer Wasser zum Fenster
hinausschüttet, muß es wieder hereinwei-
nen. Wasser, welches man am Karfreit.ag-
morgen oder auch am Ostermorgen an einer
Stelle' -schöpft, „wo alles drüber geht“, ist
heilkräftig; das K-arfreitagwasser
ist besser, denn das Osterwasser hält sidı
nic:ht. In der Nacht vom Gründonnerstag
auf den Karfreitag ist .alles Wasser Blut.
Von Heilquellen_ in der Nähe von Krugs-
reuth ist dem Verfasser nichts bekannt.
Sehr häufig- sind die "Tier-e Gegenstand
des Aberglaubens. Wenn man im Frühling
den Kuckuck zum ersten Male rufen
hört, so rühre man fleißig das Geld in der
Tasche; 'es wird- sich d-ann vermehren.
Schre-it er sein K-uckuck recht oft hinter-
einander, so wird man alt. Sieht, man im
Frühling die erste Bachstelze „ruhig sit-
zend“, so bleibt' man -in diesem' Jahre, .wo
man ist; fliegt sie aber unruhig h-in und her,
so bedeutet dies einen bevorstehenden Do-
mizilwe-chsel. Sehr häufig hält man den
Kre-u-z'schn-abel im Käfig, denn er schützt
Kinder gegen Krankheiten. Wenn ein Kind
erkra.nkt, so gibt m-an ih'm Wasser .aus dem
Trinkge-sch-irre diese.s Vogels (Kreuzschnabel-
wasser), in welches man vorher einen ver-
rosteten Na-gel gesteckt ha.t; dieses Wasser ist
heilkräftig. Stirbt der Kreuzschnabel wäh-
rend -der Krankheit des Kindes, so h-at man
Hoffnung, daß dieses genesen Werde, denn
der Kreuzschnabel hat die Krankheit an
sich gezogenf Damit die Kinder leicht spre-
chen lernen, muß man ihnen das Fleisch
eines jungen=` Stares zu essen geben ebenso
lernt ein Kind gut singen, wenn es Fleisch
einer jungen Lerche zu- essen bekommt.
Wenn sich eine Krähe auf das Dach setzt
(d, h. auf das Dach des Hauses, in welchem
man- wohnt), so hat man Trauer zu erwar-
ten." Wenn eine Henne kräht, so hat -der
Besitzer derselben in seiner Familie einen
Todes- oder sonstigen _Unglücksfall zu er-
warten. Um diesen' zu verhüten, wird die
Henne _g-eschlachtet. Das Marienkäferchen
wird hier H-ergottspfe-rddıen genannt,
mundartlich „Herrchapfädl“. Kinder setzen
es auf die Hand und suchen es durch folgen-
des Sprüchlein zum Auffl-iegen zu bewegen:

„Herrchapfädl, flöig in'n Himml,
Breng ma schäi's Weda mit.“ -

Wenn man vormittags eine Spinnesieht,
so bedeutet das Glück; unglückverh-e-ißen-d ist
es, wenn 'man nachmittags eine erblickt. Am
Johanni-stage muß man das Johannishänd-
chen ausgraben, d. h. di-e Wurzel des- ge-
fleckten Knabenkrautes (Orchis mai-cul,a); es
muß dies mittags 12 -Uhr geschehen, ,ohne
daß man dabei „beschrie'n“ (von jemandem
angerufen) wird. Die Wurzel ist zuweilen
wirklich handförmig un-d es sin-d oft__ zwei
Händchen vorhanden, ein schwarzes, das
T-eufelshändchen, und ein weiß-es, das
„Ghanneshändl“. Wenn man letzteres in
den Kopfpolster einnäht, so träumt 'einem
die Zukunft. Junge Mädchen können da-
durch ihren künftigen Bräutigam kennen-
lernen.

. Um am Walpurgi-sabend 'die Haustiere ge-
gen Hexen zu sdıützen, macht man mit
Kreide dr-ei Kreuze an die Außenseite der
oberen Stalltür-Pfoste und schreibt die Buch-
staben C. M. B. -darunter; die ganze Zauber-
form-el sieht folgendermaßen aus:
' +' + +

C. M. B.
. In ein neues Haus bringt man- zuerst einen
Tisch, auf welchem ein Laib Brot, «einige
Geldstücke und ein Gesangbuch liegt; dann
gehen Brotund Geld im neuen Hause nie
aus. „Ein neues Haus will einen toten
Mann haben“, sagt auch -der Volksglaube,
.Was bedeuten soll, daß d-as erste lebende
Wes-en, welches in -das neue Haus einzieht,
dem Tode verfallen sei. Deshalb steckt man
vor dem Einzuge in das neue Haus 'irgend
ein Tier in' dasselbe, etwa eine Katzeoder
ein Kaninchen. Verendet -dieses Tier vor
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dem Einzuge der ki.inftigen Hausbewohner,
so důrfen diese ein langes Leben erhoÍfen.
Beim Brotbacken sieht es die Báuerin nicht
gerne' wenn das Brot im Backofen sďrwarze
Blasen bekommt; das bedeutet irgend ein
Ungliid<. Ein neugeborenes Kind wird da-
durclr vor allerlei Sďra,den gesidrert, da8
man ihm eine Sďrere und ein Gesangbuch
ins Bettďren, (gewóhnlidr ein Korb) legt.
Wer niesen mu8, hat ein Gesdrenk zu er-
'warten. Wenn jemanden der Sdrlucken
(Sďrnakerl) stóBt, so redet irgendwo eine
Person iiber ihn; sobald er .an diese Person
denkt, hórt der Sďrlud<en auf. Aehnliďres

III.

Vom Sďrottenhófl Nr. 142 war sďron die
Rede. In meiner Planskizze (Folge 3 des
Asdrer Rundbriefs) liegt es inm,itten der
angenoÍnmenen Ringwálle. Heute steht es
im.Gesamtausma8 von etwa 1200 qm bei
der Siidwestedre des SďrloíŠgartens einge-
sďroben, an der Asdrer StraíŠe zwisď'ren
Garber-Sďrneider (oberer Garber) und
Gasthaus Bráuerschuster.

Liebe alte Landsleute, wer von Euďr
kónnte mir bestátigen, daB das Gehóft frů-
her einmal an der von mir eingezeiďrneten
Stelle lag, also inmitten der Ringwálle? Idr
b,emiihte midr bereits um Gewáhrsleute,
aber zu meiner Enttáusďrung - iďr wand-
te mic]-r durďrwegs an Haslauer, die álter
sind als idr - konnte ňir niemand Aus-
kunft geben bis auf den ,,Casino-Hugo"
(BácJrermeister). Er sdrrieb mir wórtliďr:
,,Als Bub habe ich mit meinem Vater Casi-
no-Stodl (Planskizze "a") mit dem Holm-
messer Halme gesdrnitten und da sagte mir
mein Vater und zeigte hiniiber: ,,Siehst,
dort war fri.iher das Sďrottenhófl gestan-
den".

Er beantwortete mir auch nodr eine zwei-
te Frage, die folgenderma8en lautete: ,,!7o-
hin kam das in Dreiviertel-LebensgróBe von
Griinbaum gemalte Kirďrenbild Maria vom
Berge Camel, das Haslau wegen der vielen
!7allf athrten den dritten Jahrmarkt ein-
brachte und auf einmal aus der Pfarrkirdre
versdrwunden war?" Hugo ant'wortete mir:
,,Idr kam Jahre niďrt in die Kirdre, daher
weiíš ic}r auclr nióts. Aber wann Du soll-
test einmal in den Himmel kommen, dann
fragst den (hier folgt ein Name), der wird
Dirs sagen kónnen."

Nun zuriid< zum friiheren Sdrottenhófl
Nr. 142, Es ist, sofern in Haslau ein Ring-
wall oder eine Wasserburg bestanden hat,

glaubt man vom Klingen des Ohres. Klingt
einem das linke.Ohr, so bekommt er etwas
Angenehmes, wenn ihm das reďrte ohr
klingt, etwas lJnangenehmes zu hóren.
Aehnlid'res glaubt man vom Jud<en der
Augen. Wenn man Salz versdriittet, gibt es
Verdru8 im Hause; volkstiimliďr hei8t es,
man erlebt Spuk. Die abgesdrnittenen Kopf-
haare (der Abfall) muíŠ man verbrennen, da-
mit sie niďrt ins Freie gelangen und von den
Vógeln zum Nestbau verwendet werden;
denn dann wiirde der friihere Besitzer
Kopfweh bekommen.

mit gróBter Vahrsdreinlidrkeit als iene Stcl-
le zu b,etradrten, 'wo ider friihere Haslauer
Herrensitz lag. Idl erwáhnte bereits, daí3
das Grundmau,er'werk des Gutes Haslau bis
ins zehnte Jahrhundqrt zuriicJ<reicht, also
in jene Zeit, da die Ringwálle und \7asser-
burgen wegen der fortgesďrrittenen'!0íafÍen-
technik (rJťurfmasďrinen, Armbrust) keinen
ausreiďrenden Schutz mehr boten, weshalb
die Adelsherren an die Erriďrtung von Hó-
henburg,en gingen. Ihre alten Herrensitz-
Anlagen wurden fiir sie wertlos und daher
frei fúr die Untertanen. Das Gut Haslau
war friiher Lehensgut. Man kann anneh-
men, daíŠ der alte F{errensitz (Ringwall,'Wasserburg), sofern er vorhanden war, bis
zu dem Zeitpunkt, da d'as Gut Haslau Al-
lodialbes,itz und im Zuge einer Tausdraktion
von seinem friiheren Standort in gleiďrem
GróBenmaíŠ nadr der sďron erwáhnten
Sdrlo8garten-Ed<e umgesiedelt. Hier wáren
die letzten Naďrfahren des Gesďriedrtes der
Flerren von Moser (1743)'zu nennen oder
nocb sidrerer die Annahme, daíJ sic}r dieses
Tausdrgesďráft wáhrend der Besitznahme
des Gutes durdr vier Haslauer Bauern 1795
vollzog, da dieser Zeitpunkt sidr genau
mit der Stilbauweise des neuen Schottn-
hófls ded<en wiirde.

Eine weitere Begrúndung fiir die Annah-
me, daíš irgendetwas Kreisrundes bestanden
haben muíŠ, ist der einzige ZuÍahťtsweB'
den es bis 1896 fiir die Hausnummern 35,
216 ,tnd 35 gab. Es mu8te mit aller Fracht
im Baďrbett des Frauenbadres gefahren wer-
den. Der heutige, in der Planskizze einge-
zeiďrnete Fuíš- und Fahrweg ,,c' wurde erst
1896 angelegt. Sonst war das ganze Gelán-
de so gut wie unpassierbar, da es infolge
der jáhrlidren Sďrneesdrmelzwasser, audr
durdr Hodrwasser, ganz mit Sdrwemmland
verlandet 'war' 'was audr den An'stoíl zur

Umsiedlung des Sdrottnhófls gegeben ha-
ben mag.

Naďr allem bisher von mir Gesagtem
(meinetwegen audr nur,,Behauptetem")
kónnte es sidr wohl lohnen, das von mir
angenommene Vallprofil in der Riďrtung
von d'er Sďreuer Nr. 33 (bei Planskizzen-
zeidren ,,K" und "f", also wo der Brun-
nen gegraben worden war, in scJrnurgerader
Ridrtung auf den Sdreerbrunnen zu (Plan-
skizzenzeiďren "H") in einer Mind'esttiefe
von 4 Metern zu durdrsted'ren. Vielleiďrt
stie8e man dabei auf Funde, die kláren
kónnten, ob es siďr hier um eine vorge-
s&iďrtliclre Anlage, um eine solďr'e aus dem
Írúheren Mittelalter oder auďr um gar keine'!íehranlage handelte.

Eine zweite Durďrgrabung des von mir
angenommenen \íallprofils . mii8te vom
Haus Nr. 35 (Riedlbed<n) aus in gerader
Ridrtung, ebenfalls 4 Meter tief, gegen die
Siidwested<e der Gutsstallung gezogen
werden" Vier Meter tief deshal6, weil ňit
einer Land-Ansdrwemmung von minde-
stens 2 Metern geredrnet werden mu8. Per-
sónlidr neige iďr nadr meinen vielen Ueber-
legungen und Betrachtungen in-mei stárker
zu der Annahme, daíl solc]re Durďrstiďre
auf Spuren friiher Ansiedlung unserer Hei-
mat stoBen můBten.

(.!iřird fortgesetzt.)
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wÚnscheň wir unseren lieben leserkreíse
durch díeses mit heimotlichen MusÍern

gezierte OsÍerei.

StreiÍzug durdr die Hoslouer Gesdridrte
Vom Garber-Toni, dem alten Haslauer
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[r ober hotte uns nithl vergessen
Eine Erinnerung

1916 - das Todesjahr Kaiser Franz .To-
seohs - in der westbóhmisdren Industrie-
rrid, Ard't. Selbst das Darben der Miitter
konnte die durďr den Krieg ins Lan'd ge-
kommene Not der hungrigen Máuler niďrt
mehr wenden. In unserer grofien Familie
war es niďrt anders'

Um diese Zeit besudrte uns regelmáBig
ein verwundeter Soldat. Eines Tages brachte
er ein junges Hunderl mit, einen sdrwarz-
weií3gefleckten Dalmatiner' Drollig und
mollig wie er 'war' kam er sďrnell zu sei-
nem Namen: ,,Molle". Seine Art und sein
ganzes 'Wesen waren so, .da8 er unser Lieb-
1ing werden muíšte. In der Betriibnis iener
Zeit wurde uns bald bewufit, was er uns
gab, was er unš war, insbesondere uns gró-
íŠeren Kindern' Die Not wur'de nodr gró-
Ber - da griff eine hóhere Gewalt ein. Un-
ser Vater, selbst ein'erklárter Hundefreund,
madlte úns deutlidr: Ý'enn man ein Tier
halte, mi.isse man es vor allem ridrtig er-

níhren und auc]r 'v/arten kónnen' Da wir
selbst genug unter der Drangsal des Krie-
ges litten, miisse ,,Molle" weggegeben wer-
den, entschied er. Keines von uns Kindern
wollte damit einverstanden sein. Dodr der
\řille des Vaters galt. 'ttr[ir hórten nur noďr,
daíŠ der Hund ins Egerland gekommen wá-
re - in die Fritsdrmiihle im Leibitsdrthal

- in der Gegend von Maria Kulm. Siďrer-
lich nur, um uns zu trósten, wurde uns
nodr versidrert, daíŠ er es nun besser hátte.
Seitens unserer Eltern wurde jede Erinne-
rung geílissentliďr vermieden. IJnser kleiner
'Weggenosse stand eingetragen in das Budr
unseres Gemiites. \Wenn wir trotzdem sei-
ner vergaíŠen, mu8ten wohl die Not und
Sdrnellebigkeit der bósen Zeit die Sdruld
auf sich nehmen.

Der furdrtbare Krieg nahm sein Ende.
Frieden aber wurde nidrt. Was kam, war
ein neues Ringen mit nationalen Notstán-
den, was uns nidrt verlassen hatte, waren
Angst und die Sorge um das tiiglidre Brot.
Zu dieser Zeit war idr sďron versierter
,,Flamsterer" geworden. Nadr der Arbeits-
wodre gab es keinen Sonntag der Ruhe.

Friihzeiti'g ging es fort ins weite Egerland,
um den Tag ni.itzen zu kónnen. Hatte man
Erfolg, war der Mutter manďte Sorge ge-
nommen. Án einem dieser Sonntage kam
ich bis in das Dórfdren Berg - am Eingang
ins Leibitsďrthal gelegen. Es wurde ein be_
sonders gliid<lidrer Tag. Der Erfolg war ge-
siďrert, und damit zufrieden, wollte iďr audr
den Vetter, der am anderen Ende des Tales
daheim war, besudren. Abseits vom Hasten
dieser uhglúcklídlen Zeit war es ein stilles
Tal. Idr nahm aber niďrt den \Peg durdr
den Talgrund, den iďr sdron kannte, son-
dern entlang der sonnenliďrten Hóhe. Mit
dem Augenblid<e zufrieden und gliicJ<lidr
tráumte iďr dahin. Bei einem besonders
sďrónen Durclrblic! ins Tal bemerkte idr tief
im Grunde einen Hund. Ohne miďr damit
besdráftigt zu haben und unvermittelt war
der Gedanke da: der vergessene Kamerad.
Zweifelnd nahm ich trotzdem die Hánde an
den Mund und rief seinen Namen ins Tal.
\íie elektrisiert sprang der Hund los und
nahm den steilen Berghang mit einer Beses-
senheit, die iďr dem sdrweren Kófper gar
nicht zugetraut hátte. Mit der GewiíŠheit
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dem Einzuge der-künftigen Hausbewohner,
so .dürfen diese ein langes Leben erhoffen.
Beim Brotbacken sieht es die B-äu-erin nicht
gerne, wenn das Brot im Backofen schwarze
Blasen bekommt; das bedeutet irgend ein
Unglück. Ein' neugeborenes Kind wird da-
durch vor allerlei Schaden gesichert, daß
man ihm eine Schere und e-in Gesang-buch
ins Bettchen, (gewöhnlich ein Korb) legt.
Wer niesen muß, hat ein Geschenk zu er-
warten. Wenn jemanden der Schlucken
(Schnakerl) stößt, 'so redet irgendwo eine
Person über ihn; sobald er -an -diese Person
denkt, hört der Sdılucken auf. Aehnlich-es

v

glaubt man vom Klingen des Ohres. Klingt
einem das linke__Ohr, so bekommt er etwas
Angenehmes, wenn ihm das rechte Ohr
klingt, etwas Unangenehmes zu hören.
Aehnliczhes glaubt man vom Jucken -der
Augen. Wenn man Salz verschüttet, gibt es
Verdruß im Hause; volkstümlich heißt es,
man erlebt Spuk. Die -abgeschnittenen Kopf-
haare (der Abfall) muß man verbrennen, --da-
mit sie nicht -ins Freie gelangen und von den
Vögeln zum Nestbau verwendet werden;
denn dann würde der frühere' Besitzer
Kopfweh bekommen.

` Streifzug durch die Hııslcıuer Gesclıidıte
Vom Garber-Toni, dem alten Haslauer

s 111. s
Vom Schottenhöfl Nr. 142 war schon die

Rede. In meiner Planskizze (Folge 3 de.s
Ascher. Rundbriefs) liegt es inmitten der
angenommenen Ringwälle. Heute steht es
irn„Gesamtausmaß von etwa 1200 qm bei
der Südwestecke des Schloßgartens einge-
schoben, an -der Ascher Straße zwischen
G-arber-Schneider _ (oberer Garber) und
Gasth.aus Bräuerschuster. ~

Lie.be alte Landsleute, wer von Euch
könnte mir bestätigen, daß -das Gehöft frü-
her einmal an der von mir eingezeichneten
Stelle lag,-also inmitten -der Ringwälle? Ich
-bemühte mich bereits um Gewährsleute,
aber zu meiner Enttäuschung - ich wand-
te mich durchwegs an Haslauer, die älter
sind als ich - konnte mir niemand Aus-
kunft geben bis auf den „Casino-Hugo“
(Bäckermeister). Er schrieb 'mir wörtlich:
„Als Bub habe-ich mit meinem Vater Casi-
no-Stodl' (Planskizze „a“) mit dem Holm-
messer Halme geschnitten un-d da sagte mir
mein Vater und zeigte hinüber: _„Si›ehst,
gott war früher das Schottenhöfl gestan-
en“. ' -
Er beantwortete mir auch noch eine zwei-

te Frage, -die folgendermaßen lautete: „Wo-
hin kam da-s in Dreiviertel-Leben-sgröße von
Grünbaum - gem.alte Kirchenbil-d- Maria vom
Berge Camel, das Haslau wegen dervielen
Wallfaıhrten den dritten Ja.hrmarkt ein-
brachte und auf einmal aus der Pfarrkirche
verschwunden war?“ Hugo antwortete mir:
„Ich kam J.ahre nicht in die Kirche, daher
weiß ich auch nidıts. Aber wann Du soll-
test einmal in den Himmel kommen, dann
fragst den (hier folgt ein Name), der. wird
Dirs sagen können.“ '

Nun zurück zum früheren Schottenhöfl
Nr. 142-. Es ist, so-fern in Haslau ein Ring-
wall oder eine Wasserburg bestanden hat,

mit größter Wahrscheinlichkeit als jene Stel-
le z.u betrachten, wo der frühere Ha.slauer
Herrensitz lag. Ich -erwähnte bereits, daß
das Grundmauier-werk des Gutes Haslau bis
ins zehnte Jahrhundert zurückreicht, also
in jene Zeit, da die Ringwälle und Wasser-
burgen wegen der fortgeschrittenen Waffen-
technik (Wurfmaschinen, Armbrust) keinen
ausreichenden Schutz mehr boten, weshalb
die Adelsherren an die Errichtung von Hö-
henburgen gingen. Ihre alten Herrensitz-
Anlagen wurden für sie wertlos und daher
frei für die Untertanen. Das Gut Haslau
war früher Lehensgut. Man kann 'anneh-
men, daß .der alte Herrens-itz_ (Ringwall,
Wasserburg), sofern "er vorhanden war, bis
zu dem Zeitpunkt, da das Gut Haslau Al-
lodialbesitz und im Zuge einer Tauschaktion
von seinem früheren Standort in gleichem
Größenmaß nach der schon erwähnten
Schloßgarten-Ecke umgesiedelt. Hier wären
die letzten Nachfahren des Geschlechtes der
Herren von Moser (1743) zu nennen oder
noch sicherer die Annahme, daß sich dieses
Tauschgeschäft' während -der Besitznahme
des Gutes durch vier Haslauer Baue-rn 1795
vollzog, da' dieser Zeitpunkt sich genau
mit der Stilbauweise des neuen Schottn-
höf-ls decken würde. _

Eine weitere Begründung für die Annah-
me, daß irgendetwas Kreisrundes bestanden
haben muß, ist der einzige Zufahrtsweg,
den es bis 1896 für die Hausnummern 35,
216 und 35 gab. Es mußte mit .aller Fracht
im Bachbett -des Frauenbaches gefahren wer-
den. Der heutige, in der Planskizze einge-
zeichnete F..uß- und Fahrwe „c“ wurde erst
1896 angelegt. Sonst' war cßas ganze Gelän-
de so gut wie unpassierbar, -da es infolge
der jährlichen Schneesdımelzwasser, auch
durch Hochwasser, ganz mit Schwemmland
verlandet war, was auch den Anstoß zur

Umsiedlung des'Schottnhöfls gegeben ha-
ben mag. ~

Nach allem bisher von mir Gesagtem
(meinetwegen auch nur „Behauptetem“)
könnte es sich wohl lohnen, das von mir
angenommene Wallpro-fil in der Richtung
von der Scheuer Nr. 33 (bei Planskizzen-
zeichen „K“ und „`-|-“, also wo' der Brun-
nen gegraben wor-den war, in schnurgerader
Richtung auf den Scheerbrunnen' zu (Plan-
skizzenzeiczlien „H“) in einer Mind-esttiefe
von 4 Metern zu durchstechen. Vielleicht
stieße man dabei auf Fun-de, die klären
könnten, -ob e-s -sich hier um eine vorge-
schichtliche Anlage, um eine solche aus dem
früheren Mittelalter oder auch um gar keine
Wehranlage han-delte. ' '

Eine zweite Durchgrabung des von mir
angenommenen Wallprofils - müßte vom
Haus Nr. 35. (Riedlbeckn) aus in gerader
Richtung, ebenfalls 4 Meter tief, gegen die
Südwestecke der Gut-sstallun gezogen
werdenf Vier Meter tiefdeshalö, weil mit
e-iner L.and-Anschwernmung von minde-
stens 2 Metern gerechnet werden muß. Per-
sönlich n.eige ich nach meinen vielen Ueber-
legungen und Betrachtungen im-mei' stärker
zu der Annahme, daß solche Durchstiche
auf Spuren früher Ansiedlung unserer Hei-
mat stoßen müßten.

(Wir-d fortgesetzt.)
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wünschen wir unseren lieben Leserkreíse
durch dieses mit heimatlichen Mustern

gezíerte Osfereí.

Er aber hatte uns nichtvergessen
Eine Erinnerung '

1916 - das Todesjahr Kaiser Franz Jo-
sephs ,- in der westböhmischen Industrie-
stadt Asch. Selbst das Darben -der Mütter
konnte die durch den Krieg ins Land ge-
kommene Not der hungrigen Mäuler nicht
mehr wenden. In unserer großen Familie
war es nicht anders.

Um diese Zeit besuchte uns regelmäßig
ein verwundeter Soldat. Eines'Tag-es brachte
er ein junges Hunderl mit, einen schwarz-
weißgefleckten Dalmatiner. Drollig und
mollig wie er war, kam er schnell zu sei-
nem Namen: „Molle“. Seine Art und- sein
ganzes Wesen waren so, daß er unser Lieb-
ling werden mußte. In der Betrübnis jener
Zeit wurde uns. bald bewußt, was er uns
ga-b,.was er uns war, insbesondere uns grö-
ßeren Kindern. -Die Not wur-de noch grö-
ßer - da griff eine höhere Gewalt ein. Un-
ser Vater, selbst ein 'erklärter Hundefreund,
machte' uns deutlich: wenn man ein Tier
halte, müsse man es vor allem richtig er-

nähren und auch warten können. Da wir
selbst .genug unter der Drangsal des Krie-
ges litten, müsse „Molle“ weggegeben wer-
den, entschied er. Keines von uns Kindern
wollte damit einverstanden s-ein. Doch -der
Wille des Vaters galt. Wir hörten nur noch,
daß der Hund ins Egerland gekommen wä-
re -- in die Fritschmühle im Leibitschthal
- in der Gegend von Mari-a Kulm. Sidıer-
lich nur, um uns zu trösten, wurde uns
noch versichert, daß er es nun besser hätte.
Seitens unserer Eltern wurde jede Erinne-
rung g-eflissentlich vermieden. Unser kleiner
Weggenosse stand eingetragen in das Buch
unseres Gemü.tes. Wenn wir trotzdem sei-
ner vergaßen, mußten wohl die Not und
Schnellebigkeit der bösen Zeit die' Schuld
auf sich nehmen.

Der furchtbare Krieg nahm sein E.nde.
Frieden aber wurde nicht. Was kam, war
ein neues Ringen mit nationalen Notstän-
den, was uns nicht verlassen hatte, 'waren
Angst und die Sorge um das tägliche Brot.
Zu dieser Zeit war ich schon versierter
„I-Iamsterer“ geworden. Nach der Arbeits-
woche gab es keinen Sonntag der Ruhe.

Frühzeiti-g ging es fort in-s weite Egerland,
um den Tag nützen zu können. Hatte man
Erfolg, war der Mutter manche-' Sorge ge-
nommen. An einem dieser Sonntage kam
ich bis in -das Dörfchen Berg - am Eingang
ins Leibitschthal gelegen. Es wurde ein be-
sonders glücklicher Tag. Der Erfolg war ge-
sichert, und damit zufrieden, wollte ich auch
den Vetter, der am ander-en Ende des Tales
daheim war, -besuchen. Abseits vom Hasten
dieser uiiglücklichen Zeit war es ein stilles
Tal. Ich nahm aber nicht den Weg durch
den Talgrund, den ich schon kannte, son-
dern entlang der sonnenlicht-en Höhe. Mit
dem Augenblicke zufrieden und -glücklich
träumte ich dahin. Bei einem besonders
schönen Durchblick ins Tal 'bemerkte ich tief
im "Grunde einen Hund. Ohne mich damit
beschäftigt zu haben und unvermittelt war
der Gedanke da: der vergessene Kamerad.
Zweifelnd nahm ich trotzdem die Hände an
den Mund und rief se.inen Namen ins Tal.
Wie elektrisiert sprang der Hund los .und
nahm den steilen Berghang.mit einer Beses-
senheit, die ic:h dem schweren Körper gar
nicht zugetraut hätte. Mit der Gewißheit



áus den Heimotgruppen
Zur Feier des 4. Márz haben vielerorts

unsere Asďrer Heimatgruppen an den von
der Sudetendzutsdren Landsmannsdraft ver-
anstalteten Gedenkstunden teilgenommen.
Mehrfadr hielten dabei Asdrer Landsleu-te
die Anspradren, so in R.e h a u, wo der SL-
Ortsobmann Lm. Roth vor einem gro(en
Publikum spraďr. In Fíessen fandeň iiber
100 Márzfeiern statt. Als Beispiel sei H i.i t-
tengesáB herausgegr'iffen, wo der stellv.
Kreisvorsitzende Lm. Pleier vor der ver-
sammelten Sl-ortsgruppe, die zum GroíŠ-
teil aus Asdrern besteht, tiefempfundene'Vorte des Gedenkens fand. Frau Riedl/
Ro8bach und zwei junge Asch,er umrahm-
ten die Feier mit Gedidltvortrágen.

Ásdrer Gmoi Ánsbaďr. Lm. Árno '!ťett-

engel wird in'den náďrsten Monatszusam-
menkiinften Vortráge iiber Themen aus der
Gesdridrte unsefer řIeimatstadt Asďl und
Kreis halten. Diese hodrinteressanten Vor-
tráge hat' er an řIand alter Ges<liiďttsbii-
ďrer und authentisďrer Unrcrlagen zusam-
mengestellt. Der erste Vortrag findet an-
sďrlie8end an die Hauptversammlung a m
19. April statt, und die Heimatgruppe
bittet um redrt zahlreiďren Besuďr, beson-
ders audr der Jugend, damit sie iiber ihre
alte Heimat, von der sie meist keine
reďrten Begriffe mehr hat, das !7idrtigste
aus ihrer Gesdriďrte erfáhrt. - Die náďrste
Zusammenkunft findet am Sonntag, 19.
April, 19 Uhr als Hauprver-
s a m m 1 u n g statt, die Zusammenkunft am
12. April fállt aus. _ Ferner wird bekannt-
gegeben, daíŠ ab Mai die Monatszu-
sammenkiinfte wieder am 1.
Sonntag jed.en Monats abgehalten
werden. (Bisher jeden 2. Soirncag im Mo-
nat). Ám Sonntag, den 26. April fáhrt die
Heimatgruppe naďr '!íiirzburg. Nadr eineť
Stadtbesidrtigung findet ein geselliges Bei-
sammensein mit uns.eren Landsleuten aus
'sři.irzburg und Umgebung im Café Sďrlót-
terer statt, wozu sdron heute herzlich ein-
geladen wird. Náheres wird nodr bekannt-
gegeben.

Asdrer Gmoi Miindren. Die nádrste Zu-
sammenkunft findet am Sonntag, den 5.
April, nadrm. 3 Uhr in den Kunstgewer e-
gaststátten statt. Ein Miinchner Bergsteiger
wird uns eine Stunde lans mit herrlidren
Farbaufnahmen durďr das"sďróne Sůdtirol
fiihren. Um zahlreiďre und piinktlidre Be-
teiligung wird gebeten.

Rheingau-Ásdrer: Án alle Teilnehmer un-
serer osterfahrt naďr Gau-Pid<elsheim (Be-
suďr des Landsmannes Geipel, Gastwirt).
Abfahrt von Geisenheim Linde 9.00 Uhr,
t!řinkel 9.o5 bei der Linde, oestriďr Bus-

haltestelle 9.15, Hattenheim Bushaltestelle
9.25, Eltville M. M. 9.40, Mainz 10.15 und
Ingelheim 10.45. Da unsere Musik mit bei
der Partie ist, verspriďrt die Fahrt wieder
einen sdrónen Verlauf. 'Weitere Anmeldun-
gen zrrr Fahrt nimmt nodr Frau Schmidt,
Eltville und Herr Geier, Geisenheim ent-
gegen.

Die Taunus-Asďier beridrten: Bei der 124.
Zusammenkunft anlá6lidr der zehnjáhrigen
Griindungsfeier der Ftreimatgruppe,,Tau-
nus-Asďrer' am 15. Mátz in Frankfurt/
Nied konnte der organisator 130 Asďrer
Landsleute aus dem Frankfurter Gro8raum,
darunter viele mit einer Ánfahrt von iiber
50 km im Umkreis, herzlidrst willkom-
men hei8en. Lm' Ernst Sďr,midt bradrte die
Rheingauer mit einem Kleinbus und meh-
rere Pkw. mit Laídsleuten kamen aus Bad
Nauheim, Dórnigheim, Neuenhain und aus
Frankfurt, mit der StraíŠenbahn und Auto-
bus die treuen Freunde aus Langen, Neu-
Isenburg, den westliďren Vororten von Fft.-
Hódrst und aus dem ganzen Vordertaunus,
sogar aus Dortelweil und Niedereisenhau-
sen (Oberhessen) waren Zufallsglste mit an-
wesend. In seiner BegrůfiungsanspracJre gab
Ldm. Zettlmeifil einen Riickblicl< seit der
Griindung der Fleimatgruppe und ehrte
auďr die seitdem verstorbenen 44 Lands-
leuoe,' weld're eine fiihlbare Lii&.e hinter-
liefien. AnsďrlieBend spradr der Bgm. Lm.
Georg Geier aus dem Rheingau, bedankte
siďr fiir die herzliďre Áufnahme und be-
tonte wiederholt die gute Zusammenarbeit
der beiden Heimatgruppen einsdrlie8lidr ie-
ner der Dórnigheimer, die mit zu den ál-
testen im Bundesgebiet záhlen. Lm. Max
Zeidler, Neu-Isenburg, bradrte einen selbst-
verfa8ten lángeren Vortrag zum Gedenken
der 4.-Márz-Gefallenen und der drei Blut-
opfer beim Asďrer Denkmalsturz. - Im
zweiten Teil wetteiferten Karl Raudr und
seine Gattin Tine Raudr, Ádolf Kiinzel,
Fredl Fleisďrmann und auďr Frau Voit von
den Rheingauern mit heiteren' Vortrágen
und heimatlic}ren Liedern. - Die nádrste
ZusammenkunÍt findet am Sonntag, den 12.
April, verbunden mit einer Bli.itenwande-
rung durdr den Vordertaunus naďr Sulz-
baó, im Gasthaus zuÍn oTaunus" statt. Der
groíŠe Saal faíŠt 200 Personen. Beginn der
mit Kurzweil und Laune wieder reiďr be-
daďrten Stunden um 14.30 Uhr. Alle Lands-
leute sin'd reďrt herzlidr eingeladen.

Wir grotulieren
95. Geburtstag: Frau Magdalena Miiller

(Gasthaus Gut Sorg) am 27. 3. in Elben b.
Fr'itzlar/Hessen. Bis auf das leider sehr
naďrlassende Áugenlidrt ist die Greisin,
wohl die ált'este lebende Vertriebene aus
dem Kreise Ásďr, nodr reót rústig. Zu íhrer

Nadrkommensdraft
gehóren sdron zsrei
Ur - Urenkel. Ihren
Lebensabendverbringt
sie in der Familie
ihres Sďrwiegersoh-
nes, des friiher. Sorg-
wirts Áusust Uhl.
den wir Trižr iň Bil:
de allen seinen vielen
friiheren Gásten und

Bekannten vorstellen. Er beging im Feber
seineh 81. Geburtstag bei guter Gesundheit.
Im Sommer versetzt er sidr im Geiste auf
den Finkenberg und geht in die ]lťálder
zum Sďrwammern. Seine Kinder wohnen
alle in der Niihe, und wenn sie ihre Eltern
besuďren, dann dreht sidr das Gesprádl im-
mer um die Heimat und die sďlóne Zeit,
als sie no-$ das freundlidre Gasthaus beim
Gut Sorg innehatten. Als eifriger Leser des
Riindbriefs freút sidr Lm.. Uhl immer,
'wenn er auf Namen von lieben alten Be-
kannten stóBt.

85. Geburtstag: Frau Marie Sdrramm am
25' 3. in Sďrwarzenbadr an der Saale. Gei-
stig und kórperlidr frisdr, arbeitet sie nodr
von frůh bis spát im Haushalt ihres Sdrwie-
gersohnes Hans Hilf.

84. Geburtstag: FIerr !řenzel Eberth
(Thonbrunn 73\ am 15. 3. bei bester Ge-
iundheit in Reáerzhausen 84 i.i. Augsburg
2, Er wohnt dort mit seiner Gattin Luise,
die am 5. Mai 83 Jahre alt wird, im Eigen-
heim seines Sdrwiegorsohnes Sandner. . -Herr Eduard Stadler, letzter Asdrer Stadt-
gártner, am 11. 4. in Haunsheim bei Dil-
lingen an der Donau. Seine gute Gesundheit
láBt ihn nodr táglidr Spaziergánge unter-
nehmen. Die sďrónste Arbeit fiir ihn be-
deutet, das Grab seiner vor Jahren ver-
storbenen und in Haunsheim begrabenen
Ehefrau in gutem Zustand zu halten.

83. Geburtstag: Herr Gustav Seidel, lang-
jáhriger Angestellter bei Kiinzel u. Sdrnei-
der, am 23. 3. in Oldenburg, Sdrlieffenstr.
54. Seine ausgezeiďrnete Gesundheit erlault
es ihm, stándig zwisdren seinen Kindern in
Oldenburg und Delm'enhorst hin- und her-
zupendeln, wobei er seinen táglidren gró-
íleren Spaziergang nidrt vergi8t.

80. Geburtstag: Frau Ánna Mayer (Land-
wirtsehefrau, Untersdrónbaú) am 27. 3. in
Nůrnberg, Loher Hauptstr. 10 a.

des Erkennens im Náherkommen wuďrs
meine Freude, was fiir'ein práďrtiger Bur-
sďre er geworden war. Als er bei mir an-
langte, fegte er um miďr wie ein Sturm-
win,d. '!řinselnd und jaulend ging er hodl
wie ein Lipizzaner, legte mir die Pfoten
auf die Brust und in seinem Ungestiim
konnte ió nidrt verhindern, daí3 er mir das
Gesidrt led<te. Spradr iďr ihm zu, geriet er
vollends aufier Rand und Band, und das
Gewiďrt seiner Freude warf midr Tast um.
Das gesďrah nadr i.iber zwei Jahren der
Trennung. Was dann kam, spielte sidr wider
meinen !ťillen ab, wollte idr dodr auf der
Hóhe weiterwandern. Spát genug spůrte idr,
da8 "Molle" mit mir etwas vorhatte, dann
allerdings folgte iů willig. !ťir kamen vor
ein ansehnlidres Gehóft. Er sttirmte durdr
das weitgeóffnete Tor, war versdrwunden
und kam immer wieder. So bradrte er midr
vor seine FÍůtte. Geráumig wie sie war,
entspradr sie wohl der Ánsehnliďrkeit des
Hofes-

In diesem Áugenblid< besďráftigte midr
das Bild meiner Umwelt eindringlich. Um
mich nidrts als herrlidres Sonnenlidrt. Ueber

allem eine wunderbare Stille. Idr sah die
musterhafte Ordnung auf dem Hofe -aber keine Mensdrenseele. Hátte siďr nidrt
das Vieh in den Stállen bemerkbar gemadrt
und wáre niďrt ein so respektierlidrer Hund
dagewesen - man hátte meinen' kónnen,
das ganze Hofwesen láge verlassen da in
diesem Tal der Treue. Aber der vergessene
Freund gab keine Ruhe. Immer wieder
driid<te er den Kopf an mein Bein. Ging
in die Hiitte und kam zuri.id<. Nur ver-
stand idr niďrt. Bis idr mic]r wie durďr Zu-
fall biid<te und alles sah. Ein ganzes Nest
kleiner 'Molles* beherbergte er bei siďr.
Drollig und mollig wie er selbst einmal
war. Das also war es - sein ganzes Gliid<
wollte er mir zeigen. Nun kroch iďr in sein
Heiligtum und nahm ein Junges zu mir.
Mútterlidr behutsam beleckte er es nadr aI-
len Ridrtungén. Damit besdráftigt, es wieder
zuriickzulegen, hórte idr plótzlidr ein Fen-
ster aufsďrlagen und einen Ruf, der midr
vor dem Ffunde warnen sollte.

Als ic:h wieder auf den Beinen war, kam
mir ein FIiine von Gesalt entgegen und
pÍlanzte siďr vor mir auÍ. Nun, das Geheim-

nis war sďrnell erklárt. Er meinte, nun
wiirde seine Hauswache halt mitlaufen wol-
len. Der Fritsdrmůller war einsidrtig genug
und bewilligte den halben '!Ďřeg bis zum
Vetter, wie er sagte. ,Es ist nur wegen der
Jáger", setzte er hinzu. Iďr ging mit mei-
nem wiedergefundenen Freund, hatte idr
ihm dodr viel zu erzáhlen. So wanderten
wir ftirba8 in der griinen Stille und ver-
standen uns. Es war nidrt zu vermeiden,
daíŠ der kritisdre Moment kam. Idr nahm
seinen Kopf in die Hánde und spraďr ihm
ruhig zu. Jetzt hielt er Banz still, sďraute
miďr an, wie man wiinsdrt, da8 einem ein
Mensdr anblid<e. Doďr diesmal sďrien ihm
das alles unbegreifliďr. Bei der einen Áuffor-
rung blieb es nidrt. Dann aber mu(te er
doďr zuriid<gehen. lĎ7ie er siďr wieder und
wieder umwandte, sah idr etwas, das miďr
wirkliďr pa&te.

Der flunger h".rJ orrc ggtrennt und wie-
der zusammengefiihrt' Sein Ábsdriednehmen
und seine innige Dankbarkeit habe idr bis
auf den heutigen Tag nidrt verg€ssen.
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Hans '!íeiB.

'Aus den Heimatgruppen
Zur Feier des 4. März haben vielerorts

unsere Ascher Heimatgruppen an den von
der Sudetendeutschen -Landsmannschaft ver-
an.stalteten Gedenk-stunden teilgenommen.
Mehrfach hielten dabei Ascher Land-sleu“te
die Ansprachen, so in'Re h a u, wo der SL-
Ortso-bmann. Lm. Roth vor einem großen
Publikum sprach. In H-essen fanden über
100 Märzfeiern st-att. Als Beispiel sei H ü t-
t engesäß heraus.gegr-iffen, wo»der stellv.
Kreisvorsitzende Lm. Pleier vor der ver-
sammelten SL-Ortsgruppe, die zum Groß-
teil aus A-schern besteht, tiefempfundene
Worte des Gedenkens fand. _Frau' Riedl/
Roßbach und zwei jun.ge_f_Asc:her umrahm-
ten die Feier mit Gedidıtvorträgen.

' Ascher Gınoi Ansbach. Lm. Arno Wett-
engel wird in *den nächsten Monatszusam-
menkünften Vorträge über Themen aus der
Geschichte 'unserer Heimatstadt Asch und
Kreis halten. Diese hochinteressanten Vor-
träge hat. er an Hand alter Geschichtsbü-
cher und authentischer Unterlagen zus-am-
men-gestellt. Der erste Vortrag fin-det an-
sdıließend an die Hauptversammlung am
19. April statt, und die Heimatgr-uppe
bittet um recht zahlreichen Besuch, beson-
ders auch der Jugend, damit sie über ihre
alte Heimat, von der -sie meist keine
rechten Begriffe mehr hat, das Wichtigste
aus ihrer Gesc:hichte erfährt. - Die nächste
Zusammenkunft findet -am Sonn t a g, 19.
April, 19 Uhr als Hauptver-
s a m m l u rı g statt, die Zusammenkunft am
12. April fällt aus. -- Ferner wird bekannt-
gegeben, daß ab Mai d-ie Monatszu-
sammenkünfte wie-der am 1.
Sonntag jeden Monats abgehalten
werden. (Bisher jeden 2. Sonntag im Mo-
nat). Am Sonntag, den 26. April fährt die
Heimatgruppe nach Würzburg. Nach einer
St-adtbesichtigung findet ein geselliges Bei-
sammensein mit uns-e-ren Landsleuten aus
Würzburg und Umgebung im Café Schlöt-
terer -statt, wozu schon heute herzlich ein-
geladen wird. Näheres wird noch bekannt-
gegeb-en. _ '

Ascher Gmoi München. Die nächste Zu-
sammenkunft findet am Sonntag, den 5.
April, nachm. 3 Uhr in den Kunstgewerbe-
gaststättenistatt. Ein Münchner Bergsteiger
wird uns eine Stunde lan-g .mit herrlichen
Farbaufnahmen durch das schöne Südtirol
führen. Um zahlreiche und pünktliche Be-
teiligung wird gebeten. '

Rheingau-Ascher: An alle Teilnehmer un-
serer Osterfahrt nach Gau-Pickelsheim (Be-
such des Landsmannes Geipel, Gastwirt).
Abfahrt von Geisenheim Linde 9.00 Uhr,
Winkel- 9.0-5 bei der Linde, Oestr-ich Bus-

~ i.

haltestıelle 9.15, Hattenheim Bush-altestelle
9.25, Eltville M.: M.c9.4o, Mainz 10.15 und
Ingelheim 10.45. Da unsere Musik .mit bei
der Partie ist, verspricht die Fahrt wieder
einen schönen Verlauf. Weitere Anmeldun-
gen zur Fahrt nimmt noch Frau Schmidt,
Eltvilleund Herr Geier, Geisenheim ent-
gegen. '

Die Taunus-Ascher berichten: Bei der 124.
Zusammenkunft anläßlich der zehnjährigen
Gründun-gsfeier der He-imatgruppe „Tau-
nus-Ascher“ am '15. März in Frankfurt/
Ni-ed konnte der Organisator 130 Ascher
Landsleute aus dem Frankfurter Großraum,
darunter viele mit einer Anfahrt von über
50-km im Umkreis, herzlichst willkom-
men heißen. Lm. Ernst'Sc:l-imidt brachfte die
Rheingauer mit ei__nem.Kleinbus und meh-
rere Pkw. mit Laiıdsleuten kamen aus Bad
Nauheim, Dörnigheim, Neuenh-ain und aus
Frankfurt, mit der Straßenbahn und Auto-
bus .die treuen Freunde aus Langen, Neu-
Isenburg, den westlichen Vororten von Fft.-
Höchst und aus dem ganzen Vordertaunus,
sogar aus Do-rtelweil und Niedereisenhau-
sen (Oberhessen) waren Zufallsgäste mit an-
wesend. In seiner Begrüßungsansprache gab
Ldm. Zettlmeißl einen Rückblick seit der
Gründung der H-eimatgruppe und ehrte
auch _die seit-dem verstorbenen 44 Lands-
leute, welche eine fühlbare Lücke hinter-
ließen. Anschließend sprach der Bgm. Lm.
Georg Geier aus dem Rheingau, bedankte
sich für die herzliche Aufnahme und be-
tonte wiederholt die g.ute Zusammenarbeit
der bei-den Heimatgruppen einschließlich je-
ner der Dörnigheimer, die mit zu den äl-
testen im Bundesgebiet zählen. Lm. Max
Zeidler, Neu-Isenburg, brachte ein-en selbst-
verfaßten längeren Vortrag zum Gedenken
der 4.-März-Gefallenen und der drei Blut-
opfer beim Ascher Denkmal-sturz. - Im
zweiten Teil wetteiferten Karl Rauch und
seine Gattin Tine Raudı, Adolf Künzel,
Fredl Fleischrnann und auch Frau Voit von
den Rheingauern -mit heiteren Vorträgen
und heimatlichen Liedern. - Die nächste
Zusammenkunft fin-det am Sonntag, den 12.
April,`verbunden mit einer Blütenwande-
rung durch den ~Vordertaunus nach Sulz-
bach, im Gasthaus zum „Taunus“ statt. De-r
große Saal faßt 200 Per-so-nen. Beginn der
mit Kurzweil und Laune wieder reich be-
dachten Stunden um 14.30 Uhr. Alle Lands-
leute sind recht herzlich ein-geladen.
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 Wir gratulieren ^
95. Geburtstag: Frau Magdalena Müller

(Gasthaus Gut Sorg) am 27. _3. in Elben b.
Fr`i't'zl`ar7Hessei`ı.""'"Bis auf da-s leider sehr
nachlassende Augenlicht ist die Greisin,
wohl die älteste lebende Vertriebene aus
dem Kreise Asch, noch recht rüst-ig. Zu ihrer

- ~ Nachkommenschaft
S i gehören schon zwei

Ur-Urenkel. Ihren
Lebens-abendverbringt
sie in d-er Familie
ihres Schwiegersoh-
nes, des früher. Sorg-
Wirrs August

1 .den wir lhier"'iii1"Bil`-
. de allen seinen vielen

_ früheren Gästen und
Bekannten vorstellen. Er beging im Feber
seinen 81. Geburtstag bei guter Gesundheit.
Im_Sommer versetzt er sich im Geiste auf
den Finkenberg und geht in -die Wälder
zum Schw-ammern. Seine Kinder wohnen
alle in der Nähe, und wenn sie ihre Eltern
besuchen, dann -dreht sich das Gespräch im-
mer umdie Heimat und die schöne Zeit,
als sie noch das ._frBundlic:l1e Gasth-aus beim
Gut Sorg i_n_ı_1eh_atten. Als eifriger Leserdes
Riindbriefs freut sidı Lm.. Uhl immer,
wenn er auf Namen von lieben alten Be-
kannten stößt.

85. Geburtstag: Frau Marie Schramm am
25. 3. in Schwarzenbach an der Saale. Gei-
stig und körperlich frisch, arbeitet sie noch
von früh bis spät im Haushalt ihres Schwie-
gerso.hnes Hans Hilf..

84. Geburtstag: Herr Wenzel Eberth
(Thonbrunn 73) am 15. 3. bei bester Ge-
sundheit in Rederz-hausen 84' ü., Augsburg
2. Er wohnt dort mit seiner Gattin Luise,
die am 5. Mai 83 Jahre- alt wird, im Eigen-
heim seines Schwiegersohnes Sandner. _.-
Herr Eduard Stadler, letzt-er Ascher Stadt-
gärtner, am 11. 4. in Haunsheim bei Dil-
lingen an der Donau. Seine gute Gesundheit
läßt ihn noch täglich Spaz-iergän-ge unter-
nehmen. Die schönste Arbeit für ihn be-
deutet, das Grab seiner vor Jahren ver-
storbenen und' in Haunsheim begrabenen
Ehefrau in gutem Zustand zu halten.

83. Geburtstag: Herr Gustav Seidel, lang-
jährig-er"Angestellter bei Künzel u. Schnei-
der, am 23. 3. in Oldenburg, Schlieffenstr.
54. 'Seine ausgezeidınete Gesundheit erlaubt
es ihm, ständig zwischen seinen Kindern in
Oldenburg und Delmenhorst hin- und her-
z-upendeln, wobei er seinen täglichen grö-
ßeren Spaziergang nicht vergißt.

80. Geburtstag: Frau Anna Mayer (Land-
wirtsehefra-u, Unterschönbach) am 27. 3. in
Nü-rnberg, Loher Hauptstr. 10 a.

des Erk-ennens im Näherkommen wuchs
meine Freude, was für ein prächtiger Bur-
sc:he er geworden war. Als er bei mir an-
langte, fegte er um mich wie ein Sturm-
wind. Winselnd und jaulend ging er hoch
wie ein Lipizzaner,. le-gte mir die Pfote.n
auf die Brust und in seinem Ungestüm
konnte ic:h nicht verhindern, daß er mir das
Gesicht leckte. Sprach ich ihm zu, geriet er
vollends außer Ran-d und Band, und das
Gewicht seiner Freude wa-rf mich 'fast um.
Das geschah nach über zwei Jahren der
Trennung. Was dann kam, spielte sichwider
meinen Willen ab, wollte ich doch auf der
Höhe weiterwandern. Spät genug spürte ich,
daß „Molle“ mit mir etwas vorhatte, dann
allerdings folgte ich willig. Wir kamen vor
ein ansehnliches Gehöft. Er stürmte durch
das weitgeöffnete Tor, war verschwunden
und kam immer wieder. So brachte er mich
vor seine Hütte. Geräumig wie sie war,
entsprach sie wohl -der Ansehnlichkeit des
Hofes. _ '

In -diesem Augenblick beschäftigte mich
das Bild meiner Umwelt eindringlich. Um
mich nichts als herrliches Sonnenlicht. Ueber

allem eine wunderbare Stille. Ich sah die
musterhafte Ordnung auf dem_ Hofe --
aber keine Menschenseele. Hätte sich nicht
das Vieh in den Ställen bemerkbar gemacht
und wäre nicht ein so respektierlicher Hund
dagewesen - man hätte meinen' können,
das ganze Hofwesen läge verlassen da in
diesem Tal der Treue. Aber der vergessene
Freund gab keine Ruhe. Immer wieder
drückte er den Kopf an mein Bein. Ging
in die Hütte und kam zurück. Nur ver-
stand ich nic:ht. Bis ich mich wie durch Zu-
fall bückte und alles sah. Ein ganzes Nest
kleiner „Molles“ beherbergte er bei sich.
Drollig- und mollig wie er selbst' einmal
war. Das also war es - sein ganzes Glück
wollte er mir zeigen. Nun kroch ich in sein
Heiligtum und nahm ein Junges zu mir.
Mütterlich behutsam beleckte er es nach al-
len Richtungen. Damit beschäftigt, es wieder
zurückzulegen, hörte ich plötzlich ein Fen-
ster aufschlagen und einen Ruf, der mich
vor dem Hunde warn.en sollte.

Als ich wi-eder auf den Beinen war, kam
mir ein Hüne von Gestalt 'entgegen und
pflanzte sich vor mir auf. Nun, das Geheim-

_s4- «

nis war- schnell erklärt. Er meinte, nun
würde seine Hauswache halt mitlaufen wol-
len. Der Fritschmüller war einsichtig genug
un-d bewilligte den halben Weg bis zum
Vetter, wie er sagte. „Es ist nur wegen der
Jäger“, setzte er hinzu. Ic:h ging mit mei-
nem wiedergefundenen"Freund, hatte ic:h
ihm doch viel zu erzählen. So wanderten
wir fürbaß in der grünen Stille un.-d ver-
standen uns. Es war nicht zu vermeiden,
daß der kritische Moment kam. Ich nahm
seinen 'Kopf in die Hände und sprach ihm
ruhig zu. Jetzt hielt er ganz still, schaute
mich an, wie man wünscht, daß einem ein
Mensch anblicke. Doch diesmal schien ihm
das alles un-begreiflidı. Bei -der einen Auffor-
rung blieb es nicht. Dann aber mußte er
-doc:h zurückgehen. Wie er sich wieder und
wieder umwandte, .sah ich etwas, das mich
-wirklich packte. ' _

f
Derl;-Iunger hatte uns getrennt und wie-

der zusammengeführt. Sein Abschiednehmen
und seine innige Dankbarkeit habe ich bis
auf den heutigen Tag nicht vergessen.

- Hans Weiß.



77. 'Geburtstag: Frau Magdalena Grůner
(Albert_Kirďrhoff-Str. 164l) am 3. 3. in
Remsfeld, Sángerweg 2.

75. Geburtsřag' "H.'' Oběrlebrer
řIermann Hófer (Krugsr€uth) am 4.
Sďrwiibisďr-Hall, Tullauer Hóhe bei guter
Gesundheit in seinem neúen říause, das er
siďr zusammen mit seinem Sdrwiegersohne,
dem Arbeitsamts-Angestellten Rausdrer, im
Vorjahr dort erbaut hat. Leider war das
Familienfest etwas getriibt durch einen Un-
fall, den Frau Hófer kurz zuvor erlitten
hatte, wobei sie sidr einen obersďrenkel-
brudr zuzog. Sie befindet siďr j'edode auf
dem 'Vege der Genesung. Lm. Hófer beti-
tigt sidr eifrig in der Egerlánder Gmoi, der
in Sdrwábisdi-Hall audr die dort lebenden
Landsleute aus dem Kreise Asďr angehóren.
74. Geburtstag: Herr Eduard Góhler (Ler-

drenpóhl, Fárbergasse) am 22' 3. in Sdrwar-
zenbadr an der Saale, Miindrberger Str. 19.

70. Geburtstag: Flerr Ernst Lósdr, Spar-
kassenleiter i. R., am 27. 3. in Reutlingen,
Hándelstraíše 67. Der ob seiner Konzilianz
und seines Entgegenkommens in Ásdr sehr
beliebt gewesené leitende Beamte der Stiid-
tisdren Sparkasse madrte siďr nadr der Ver-
treibung-in uneigenniitziger r!(/eise hodrver-
dient dádurďr, daíŠ er in groíŠer Hilfsbereit-
sdraft fiir alle mógliďren Auskůnfte in \7áh-
rungsausgleidrsfragen zur Verfůgung steht.
In seiner stillen Art hat er daduró ohne
Áufhebens sdron Hunderten von Laridsleu-
ten wertvolle Dienste geleistet. - Frau Jo-
hanna Greiner (Nassengrub, '!řeberin bei
Singer u. Co.) am 9. 3. in Sdrlitz/llessen,
Steinweg 16. - Frau Johanna Bleier (Riitli-
stra8e 1914) am 17. 4. in OehringenfVi.irt-
temberg, Bismard<stra8e 13.

Es storben fern der Heimot
Fr'au Elisabeth M e r z, geb. Martin (\řer-

nersreuth) 9ojehrig am 9. 3. im Áltersheim
Limbu:g. Vor zehn Jahren, als sie noďr im
Lager 'Waldmiindren war, verlor sie ihren
Gatten Ándrreas Merz. Seitdem lebte sie
in Limburg, wo sie mit vielen Vertriebe.
nen und Einheimisdren Eute Freundsďraft
sďrloB' Ihr einfallsreiďrer-Humor hatte sie
bis vor einem halben Jahre nidrt verlas-
sen, dodr mu8te sie in den letzten Vodren
ihres Daseins nodr Sdrweres mitmachen.
Eine Operation einige Zeit vot Tťeihnadr-
ten hatte sie gli.i&'liďr iiberstand,en, als sie
auf dem řIausflur ausrutsdrte und siďr den
linken Oberarm bradr, Ihre vergangenen
Géburtstage 'waren von Verwandten, den
Áltersheimsdrwestefn und der Stadtverwal-
tung mit gro8er Herzlidrkeit gestaltet wor-
den; auch ihr Bild war in der dortigen Lo-
kalzeitung ersdrienen. Ám 16. Dezember 59
wáre ihr 90. Geburtstag fállig gewesen _
was wáre dieser 'erst fiir ein Fest gewor-

. den! _ Flerr Reg.-Rat Prof. Ing. \Jíalter
\ M ti l l e r 57jáhrig am 4. 3. in l0řien, wo

../er seit Jahrzehnten Iebte und verantv/or-
7í tungsreiďre Stellen innehatte. Er stammte

aus der $rlberg,,Lssc und ist seinen ehemali-
gen Mitsďriilern noďr in Erinnerung als un-
gemein strebsamer junger Mensdr. Sein
Bruder, der Arzt Dr. Rudolf Můller, war
íhm, ebenfalls erst 56 Jahre alt, im Mai 1955
in den Tod vorausBegangen. - Zwei hodr-

. adrtbare Vertreter des in Ásdr einst blii-i henden Gesdráftszweiges der Agenturen
segneten kurz hintereiňander das Žeitlidre., Herr Christian'$ťinterling starb hoďr-' 
betagt in 'Wommen/Hessen, naódem er vor
einigen Monaten anlá(lidr des 90. Geburts-
tages nodl Mittelpunkt herzliďrer Ehrun-
gen 's/ar. In Mitterteidr versďried Herr
!ťilhelm 'W a e d t, der gleiďr Herrn 'Vin-
terling in Asdrer Industriellenkreisen als
korrekter uhd gewissenhafter GroBkauf-
mann Ánsehen und Beliebtheit geno8. -Herr Josef U h l (Haslau) 82jáhrig am 7. 3'
in Delkenheim ii. 'lĎřiesbaden, Am Flerren-' stiid< 8. - Frau Margarethe U h I (Egerer
Stra8e) 86jáhrig naďr kurzem Krankénlager

in Gersfeld/Rhón. Sie war dort eine stadt_
bekannte und wohlgelittene Persónlidlkeit,
die siďr audl mit den Einheimisďren nur in
der Ásďrer Mundart unterhielt und damit
selts.amerweise gut verstanden wurde. Ihre

.Fur dte vlelen Ďewelse autrrcntlger
Anteilnahme, die uns anláí3liďr des
Fleimganges unserer lieben Entsdrla-
fenen, Frau
EMMA GRÚNES, geb. Fórster
erreichten, sagen wir auf diesem
'!trřege unseren herzlidrsten Dank.
sii{š 95 iib. Bebra.

f Griines und

DIE BAUME \řUcHsEN I/EITER . . .

Diese beiden Aufnahmen srammen aus dem Herbst des vergangenen .fahres. Jeder
Asdrer erkennt natiiflic]h' da8 sie vom Klausenbergl aus aufgeňorř-en sřnd, deni die
markanten orientierungspunkte a]rf . ihnen sind' uns 

- 
allen ňodr geláufig. Šďrwieriger

wird es' dann sdrgn bei den Einzelheiten. Vor allem aber stellen wir erstáunt fest, řie
unberůhrt von den Geschehnissen seit 13 Jahren di'e Báume weitergewaďrsen sind.'Der
Klaubertsďre Garten scl-reint zu einem !il{nar} geworden zu sein und der Kaplanberg
ist von einem didrten Baumwudrs verhiilli. Zw]sďren Gymnasium und Friesinstra(ž
ragen die Báume der Anlagen viel hóher empor als 'zu unserer Zeit... Das Bild
hat siďr- also weitgehend gewandelt. Man kann ob;iektivermafien nidrt sagen, es sei da-
mit auch weniger scJrón geworden' im Gegenteil. T7ie nun das Grůn um diesén Stadtteil
liegt, hat sidl der Reiz eher noch erhóht. Aber das ist ja nun keineswegs ein Verdienst
der Tsďrechen. Die Báume, 4': d:" auf dem Bilde- unsidrtbaren Verfalř so gnádig ver-
htillen, sind von deutsď'ren Hánden gepílanzt und zeugen in ihrer Unbekřmmřtheit
weiter von den Mensďren, denen diese'Stadt rechtmáíŠig-gehórt.

Asóer Hills- und l(ullurlonds: lm Gedenken on
ihren lieben Freund Herrn Rióord Wogner/Bo-
cholÍ von Hoás und Tini Geipel/Thielsheim'zo
DM, Fom. Dr. Adolí Winler/Miinchen 10 DM, Dr.
Korl WolÍrum/Heppenheim l0 DM, Lino Riedel/
Einorlshqusen l0 DM. - Anló|lich des Heimgonges
des Herrn wilhilm woedl/MiÍlerleiďr 

'on i.iň.
olÍen Noóborn Georg Seydel/lmmensÍodl 5 DM,
Chrislione Quoiser und Tochler/Worms l0 DM,
Elso und Roberl Zeidler/Volkmorsen 5 DM, Fom.
Wunderlich_MÚllerfFronkÍvú l5 DM, Elise Pielsch_

Ásďrer Landsleute begleiteten sie auf ihrem
letzten 'Wege, ebenso Sohn, Sďrwiegertodrter
und Sďrwester' die redltzeitig aus d,er So_
wjetzone herbeieilen konnten.i. R.

3. in
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77. ~Gebu'rtstag: Frau 'Magdalena Grüner
(Albert-Kirchhoff-Str. 1641) am 3. 3. in
Remsfeld, Sängerweg 2. _ '

75. Geburtstag: Herr Obierlehrer i. R.
Hermann Höfer (Krugsreuth) am 4. 3. in
Sdıwäbisch-Hall, Tullauer Höhe bei guter
Gesundheit in seinem neuen Hause, daser
sidı zusammen mit se-inem Sdıwiegersohne,
dem Arbeits-amts-Angestellten Rausdıer, im
Vorjahr dort erbaut hat. Leider war das
Familienfest etwas getrübt durch einen Un-
fall, den F-rau Höfer kurz z-uvor erlitten
hatte, wobei sie sich ein-en Obe'rschen'kel-
bruch z-uzog. Sie befindet sich jedoch auf
dem Wege der Genesung. Lm. Höfer betä-
tigt sidı eifrig in der Egerländer Gmoi, der
in Schwäbisdı-Hall audi die dort lebenden
Landsleute aus dem Kreise Asch angehören.

74. Geburtstag: Herr Eduard Göhler (Ler-
dıenpöhl, Färbergasse) am 22. 3. in Sdıwar-
z-enbadı an der Saale, Mündıberger Str. 19.

70. Geburtstag: Herr Ernst Lösdı, Spar-
kassenleiter i. R., am 27. 3. in Reutlingen,
Händelstraße 67. Der ob. seinerlíonzilianz
und seines Entgegenkomnıens in Asch sehr
beliebt gewesene Leitende Beamte der Städ-
tischen Sparkasse madıte sich nada der Ver-
treibung in uneigennütziger Weise hochver-
dient dadurch, -daß er in großer Hilfsbereit-
sdıaft für alle möglichen Auskünfte in Wäh-
rungsausgleichsfragen zur Verfügung steht.
In seiner stillen Art hat er dadurdı ohne
Aufhebens schon Hunderten von Landsleu-
ten wertvolle Dienste geleistet. - Frau Jo-
hanna Greiner (Nassengrub, Weberin bei
Singer u. Co.) am 9. 3. in .Sdılitz/Hessen,
Steinweg 16. ¬- Frau Johann-a Bleier (Rütli-
straße 1914) am 11. 4. in O-ehringen/Würt-
temberg, Bismarckstraße 13.

Es starben fern der Heimat
Fr-au Elisabeth M e r z,_ geb. Martin (Wer-

nersreuth) 90jährig am 9. 3. im Altersheim
Limburg. Vor zehn Jahren, als sie nodı im
Lager Waldmünchen war, verlor sie -ihren
Gatten Andreas Merz. Seitdem lebte sie
in' Limburg, wo sie mit vielen Vertriebef-
nen und Einheimisdaen 'ute Freundschaft› s
schloß. Ihr einfallsreicher Humor hatte sie'
bis vor einem halben Jahre nicht verlas-
sen, dod-ı mußte si-e in den letzten Wochen
ihres Daseins nodı Schweres mitmachen.
Eine Operation einige Zeit vor Weihnadı-
ten hatte -sie glücklich überstanden, als sie
auf dem H-ausflur ausrutschte un-d sich den
linken Oberarm bradı. Ihre vergangenen
Geburtstage waren von Verwandten, den
Altersheimschwestern und der Stadtverwal-
tung mit großer Herzlichkeit gestaltet wor-
den; auch ihr Bil-d war in der dortigen Lo-
kalzeitung erschienen. Am 16. Dezember 59
wäre ihr 90. Geburtstag fällig gewesen ---
was wäre. dieser »erst für ein Fest gewor-
den! - Herr Reg.-Rat Prof. Ing. Walter
Müller 57jähri=g am 4. 3. in Wien, wo
er seit_ Jahrzehnten lebte und verantwor-
tungsreidıe Stellen innehatte. Er stammte
aus der S,eihe_rg_a„s„_s,e_ und ist seinen ehemali-
gen Mitsdıülern nodi in Erinnerung als un-
gemein strebsamer junger ' Mensdı. Sein
Bruder,_der Arzt Dr. Rudolf Müller, war
ihm, ebenfalls erst 56 Jahre alt, im M-ai 1955
in den Tod vorausgeg-angen. - Zwei hoch-
adıtbare Vertreter des in Asch einst blü-
,henden Gesdıäftszwei-ges der Agenturen
segneten kurz hintereinander das Zeitliche.
Herr Christian W i n t e r I i ng starb hoch-
betagt in Wommen/Hes-sen, nadıdem er vor
einigen Monaten anläßlich des 90. Geburts-
tages nodı Mittelpunkt herzlicher' Ehrun-
gen war. In Mitterteich verschied Herr
Wilhelm Wae-d t, der gleich Herrn Win-
terlin in Ascher Industriellenkreisen als
korreíter uiid .gewissenhafter Großkauf-
'mann Ansehen und Beliebtheit gcno-ß. -
Herr Josef Uhl (Haslau) 82jährig am 7. 3.
in Delkenheim ü. Wiesbaden, Am Herren-
stück 8. -- Frau Margarethe Uhl (Egerer
Straße) 86jährig nach kurzem Krank-enlager

in Gersfeld/Rhön. Sie war dort eine stadt-
bekannte und wohlgelittene Persönlichkeit,
die sidı auch mit den Einheimischen nur in
der Ascher Mundart unterhielt und damit
seltsamerweise gut verstanden wurde. Ihre

Ascher Landsleute begleiteten ,sie auf ihrem
letzten Wege, ebenso Sohn, Schwiegertochter
und Sdıwester, die rechtzeitig aus der So-
wjetzone he-rbeieilen konnten. '

_ DIE BÄUME WUCHSEN WEITER . -. . -
Diese beiden Aufnahmen stammen aus dem Herbst des vergangenen Jahres. Jeder

Ascher erkennt natürlich, daß sie vom Klausenbergl aus aufgenommen sind, denn. die
markanten Orientierungspunkte auf ihnen sind uns allen noch geläufig. Schwieriger
wird es dann 'schon bei den Einzelheiten. Vor allem aber stellen wir erstaunt' fest, wie
unberührt von den Geschehnissen seit 13 ]ahren die Bäume weitergewachsen sind. Der
Klaubertsche Garten scheint zu einem Wildpark geworden zu sein -und der Kaplanberg
ist von einem dichten Baumwuchs verhüllt. Zwisdıen Gymnasium und Friesenstraße
ragen -die Bäume der Anlagen viel höher empor als „zu unserer Zeit“. -Das Bild
hat sich alsoweitgehend gewandelt. Man kann objektivermaßen nidıt sagen, es sei da-
mit auch weniger schön geworden, im Gegenteil. Wie nun das Grün um diesen Stadtteil
liegt, hat sich der Re-iz eher nodı erhöht. Aber das ist ja nun keineswegs ein Verdienst
der Tschechen. Die Bäume, die den auf dem Bilde -unsidıtbaren Verfall so gnädig ver-
hüllen, sind von deutschen Händen gepflanzt und zeugen in ihrer Unbekümmertheit
weiter von den Menschen, denen diese' Stadt rechtmäßig gehört. '

Für die vielen Beweise aufrichtiger
Anteilnahme, die uns anläßlich des
I-L-eimganges-unserer lieben Entschla-
fenen, Frau
EMMA GRÜNES, geb. Förster
erreichten, sagen wir auf diesem
Wege unseren herzlichsten Dank.

' Süß 95 üb. Bebra.
_ ']osef Grünes und An ehörige. .

-~ss- S

Ascher Hills- und Kultuıionds: lm Gedenken an
ihren lieben Freund Herrn Richard Wcıgner/Bo-
choli von Hans und Tini Geipel/Thiersheim 20
DM, Fam. Dr. Adolf Winfer/Mündıen 10 DM, Dr.
Karl Wolirum/Heppenheim 10 DM, Lina Riedel/
Eínarlshausen iQ DM. - Anlöi3lid1 des Heimganges
des Herrn Wilhelm Waedi/Miiierleich von seinem
alien Nachbarn Georg Seydel/Immensiadi 5 DM,
Chrisiiane Ouaiser und Tochler/Worms 10 DM,
Elsa und Roberl Zeidler/Volkmarsen 5 DM, Fam.
Wunderlid1-Müller/Frankiuri 15 DM, Elise Pieisch-

„¬„„...»~4Iıııı`



B,ET'TFEDERN
(lÚ l líertig)
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DM -9.!0, it,zo, tz.co, ts.so
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DM - 3.25' 5.25, lo.2'. í3.85
und íó.25

f erÍi$e Betten
Slepp-' Dounen-, Togesdedíen und-rltlwó;dre 

von der Fodrlirmq

BLAHuT, Íurth i. Wold oder
BLAHUT, l(rumboth / Sthwb.

Sie unbedinql AnqEbol,
5ie

EINE PALETTE SCHONER FARBEN
fiir Friihjahr und gomm€r 1959

\ťelďre Frau módrte nidrt Ostern gerne ein
sdrónes Kleid haben?

Haben Sie sdron einmal meine

IERSEY-KLEIDERSTOFFE
eesehen? Eine Spitzeaoualitát in 12 versďriede-
ňen Farben. Verlangen'Sie unverbindliďr Muster

und Preise bei Ihrem Landsmann
'\Valter Nitzsdre, Jersey-Stoffe,

Treis/Mosel

'tDřir sudlen eine
DIREKTRICE

zur Leitung unserer Stoffhandsďruh-Náhe-
rei, die móglidrst mit allen vorkommenden
Arbeiren vértraut sein soll' Zusďrriften erj
beten an
'!f. HERING, KG, Oberndorf b. Satzburg

Gesucht fiir gepflegten . Villenhaushalt
WIRTSCHAFTERIN oder HAUSOEHILFIN,

weldre' in gu'ten FIáusern gearbeitet hat.
Alle modernen Masdrinen vorhanden, ent-
spreďrendes Gehalt und gute Behandlung
zugesichert. Bewerbungen unter .716" an
den Verlag Asďrer Rundbrief.

GosÍstiitte Kunslgewerbehous
Můnócn, PaccllirtraBc 

'' 
nlůlt Lcnbeóplrtz

NdchsÍgs Ascher Írefren
Dsiid'iro' iň Bitd(

Sonnlog, 5. April, Beglnn 15 Uhr

Gottlieb Schmidt und Frau.

monnAVien lo DM. - Anlóblió des Hinsďteidens
des Éerrn Chrislion Winlerling/Sontro von Hilde
Boumonn/MÚnóen 5 DM. - lm Gedenken on
H.nn oi. Wilh. Wunderlió von Fom. Heinridt
úinG'/wolÍhoqen 5 DM. - 5loll Blumen ouÍ dos
o.oh'ih.". ónkels Herrn ErnsÍ Glóssel/Erkers_
reulh von Dř' Fronz Diehl u. Frqu Í0 DM' _

šiáii sLň"n ouí dos Grob Frou Liselle WólÍels/
Benk von Fom. Ed. Wunderlich/HÚníeld í0 DM'. -
st;tt Bluměn ouÍ dqs Grob Frou Louise Mundels/
t*eimsheim von Fom. Korl Benker/Honneí í0 DM'

Vom Btichertisdr
EmiI FIONZEI "SUDETENDEUTSCHE 

OESCHICHTE..
Eine volkíÚmliÁe Dorslellung.440 seiten' mil ZeiÍ_
loÍel. Leinen DM í4.80. Adom-Kroíl_Verlqg' AUg5_
b";: - Mil diesem Bond isl eine volkslůmliche oe-
.Ji-Ár" aá. Sudelenlondes erschienen, die klor
uná ill.''iÁttia geslollel und hervorrogend ..9e_

'.hiieb.n 
isl. Der Ýeríosser stůlzt sió ouÍ grÚnd_

iiáá-""J umíossende Kennlnisse. Er hol ein gewol-
tioes Gem<ilde der Entwicklung in den Sudelen-
ló-^d"rn erslehen lossen' dos von del geÍmonisďren
Vorzeil bis zur leidvollen Gegenworl der Auslrei-
buno reiól. Auch die sloolsreóÍlichen Frogen sind
Éehóndelt. Dem Veríosser ging es dorum, die- 9ro-
Íren Zusommenhónqe ouízuzei9en; denn sUdelen-
áeuÍsóe Gesóichlď wol immer ein Teil deř euřo-
;ái;Á;;. bieses Lond wor unmillelbor verílochten
li'it a"- Heiliqen Rómisóen Reich DeuÍscher Nolion

".á 
_aá 

Jéutíchen Koiserzeil, mil der bóhmischen'
ósterreichischen und lscheóoslowqkisďlen oesóióte

"iJ *i"aái ňit a.. Sďricksol Deulschlonds' Durďt
ái. l"'li.iu""g von 3,5 Millionen Menschen wurde
es- ooÍer der -Weltpoiitik. Zu den 9ro|en Zeilen
Jes Áuíbliihens wqi Bóhmen ein Teil des Reiďles'
Ď"l,ia. koiser l'ugen ouch die bóhmische. Kó-
;ňia;;" 

'unJ 
resid'ielten in Prog. lhr wirlscho.ÍÍ-

lióes Denken qemeinsom mil den lnleressen deř
i;;á;'íů;;i;; uíd Kló'Í". veronlo|le die .Besied_
i'no und die stódtEqřůndung. Fo:t olle Slódte Bóh-

-.ň.-.i^a áeulscheí Ursprrings. Dos Unglti* kom
immer donn, wenn tsóéďrisdher HoÍ' die Lóndeř
in Auíruhr jerselzle, wie in der Hussilenzeil' Die
liiróiiáiai'*" Žeit 'ist in ousÍŮhrlióer Weise be-
ň""a.lt' ebenso der NotionolildlenkompÍ in der
Tscheóo:lowokEi'--Ě'iJ 

}i"n."l' Buch isl ein Slondordwerk der su_
a"r"nj""rich.n GesóichtE geworden, wióti9 íŮr
olla Biidlereien und qesóióllich und polilisďl ln-
t.iá''i.'t.. besonders-ober lÚr die 5udeÍendeul-
t.tt.n, ai. hier die Geschichle ihrer Heimol milrei-
í1end erzóhll íinden.

nENtENnEFoRM: "oemeinsome 
Vorsóriílen'

oleiáioutend ÍÚr die Řenlenversicherung der Ar_
Éeiter und der Anqeslelllen',2. AuÍloge' 40 Sei-
Ln i.in'*'ti.hli"t' dir Vorlchriílen íÚr í959)' brosó'
2.45'DM * Í'orlo' A. Glenz-Verlog. (22o) Essen_
Bredeney. _ ln den lelzlen Togen des Johres ty5ě
lind ou'her dem Renlenonpossúngs9eselz lÚ 1959

vier weiíere Verordnungen ersóienen (neue Tobel-
len lůr die Renlenberechnun9' neUe Beilřo95klos_
sen usw.). Alle diese wichligen und inleressqnlen
neuen Vórsďrriílen behondell diese SďrriÍl in 9e-
melnverÍiindliďrer Fořm. Es isÍ ein proklisóes Er_
oónzunos-Bůólein zu den zwei Brosóiiren ůber die
Ř"nLnř.r'iJ.'unq der Arbeiler (í2. Auíloge) und
der Anqeslelllen r2o. Auíloge). Es enthóll qlle Ge-
relzesvórsóriílen, diE Íůr beide Velsiďterungszw_ei-
oe oleiďrloulend sind. So z. B. umíon9reióe To-
Éellén zur Berechnunq der Renlen' Volschriílen ÍÚr

die Wonderversióeru-ng, íůr Heilveríohren, íŮr
5oldolen der Bundeswéhr usw. _ Jeder Besilzer
u"'it.tána oenonnÍEr HouplsóriÍlen blouchl unbe_
dinqt dieseš neue Ergóniun9s-Heíl, um vollsldn_
dio- unlerriólel zU 5ein. Auí Grund der klolen
lJetrersichl oul qeeiqnel íÚr 5ónellorienlierun9'
ói" om.iň'.^tó_ndli-óen Erldulerun9en ermógli-
chen és jedermonn,5eine Renle sElbst zU bereďl_
nen.

Sie braudren h€ute nidrt mehr darauf zu verzidrte_n!
Ií;;ii Iahrzehnten bewáhrtes Hausmitte!, das
óiini""t-piziueni' a". ALPÁ_'Verke, BRUNN_
Kónícsfeld. ui' der markanten hell_dunkel-blauen
Á;iď;ď';;c mit gelbem Stern iiberm .Á", erhalren
šl"-ln Ď"u'tsď'l"ná .nt.' dem seit 193'2 gesďr' 'Vb_

rennamen "A L P E'. Der "Kater Felix' errnnert sle

';ď' *;; áaran! Eine Verweóslung dieses bekannten
Erzeuěnisses mit einem anderen Franzbranntwein lsl
*li i] t. 1959 vollkommen a'usgesďr_lossen. "ALPE"ist sehr ausgiebig; 2-3 Troofen auf Zuďer halten
J""--Á,"-_?"l"''und den Mund frisďr;-'"ALPE"
.ďrmed<t ausgezeiďrnét. Eiqe Gratis-Probe bekommen
ši;;b"; lhr' Faďrsesóáft od. vom Alleinhersteller:
lc,ipÉ-cHBIuIB' B-liimel & Co., CHAM/Bay.

Noó Golles heiligem WillEn versďried
plólzlió om 2ó. Februor í959 mein lieber
Golle, unser guler, ÍreubesorgÍer Voler,
Gro|voÍer, Sówiegervoler und onkel, Herr

Fronz Kolmsdrlog' stlid(eleibe3itrer in oongkoÍen
im 58, Lebensjohr,

GongkoÍen/Ndb', Oslerwoldsiédlung
(írÚher Hoslou, Schmiedgroben)

ln lieíem Sďrmerze:
Molio Kolmsólog. Gollin
nebsÍ Kindern
und iibrigen Verwondlen

Noó longem, mil groÍ1er Geduld erlro-
genem Leiden verschied om 7. Mórz í959
unsere liebe, unvergeí1liche Tonle, 5chwe-
sÍer und Polin' Frl'

ldo Lederer, Renlnerin,
Ír. Asdt' Peslolorzlsl10íe 22í2

im Alter von 74 Johren,
Die Beerdigung Íqnd qm t'l' Mórz in Nie-

der-FlorsÍodl, Kr. Friedberg, sloll.
ln sliller Trouer:

Fom' nid|old HoÍmonn, Nieder-Florslodl
Fom. Líno Hoínonn. Auerboó/VogÍ|ond
řom' Frido Seidel' Tonn/Rhón
Fon. ldo Boungtirlél. ollowind b' Coburg

t wo du ouó weilsl,
,Y im Herzen bisl du mein.
\ Emonuel Geibel.

ln lieíer Trouer gebe iďr Nochricht, doí1
mein guler, innigslgeliebler, unvergeí1lióer
Golle, unser lieber Bruder, Schwoger, On-
kel, NeÍíe und Co.usin, Herr

Reg.-Rot PloÍ. lng. WolÍel Miiller
Fodlvor3lond on de' BUnde3lehl- Uňd ver-
rudlson3l6ll lÚ1 lexlilindUst]ie. gClióllidl
beeidelel sodlverstěndige] l01 die wi]ke]eI

Und s!lid(el€i
Miltwoó, den 4. Mórz l959' um l3 Uhr'
plólzlich und uneřworlel, im 57. Lebens-
iohre ÍÚr immeř von uns gegongen isl.'Der liebe Tole wurde in der Feuerholle
der Stodl Wien ouÍgebohrl und MiÍÍwoch,
den ll. M<irz 1959, um í4.3o Uhr, noch íei-
erlióer evongelisóer Einsegnung seinem
Wunsche gemóÍ1 den Flommen Úbergeben.

Die Beérdi9ung der Urne íond Freilog,
den t3. Móri t959, um í3.45 Uhr im U'nen-
hoin der Feuerholle der Slodl Wien sloll.

Wien l, WolInerslroÍ5e 2
EMILIE MULLER, Ooltin

im Nomen oller Verwondlen.

-56-

Ein lreues Mufterherz
hoÍ ouígehórl zu schlogen.

Noó lónlerer Krqnkheil verschied oň
9' M<irz t959 unsere liebe Muller,Sówie-
germUlleř, oroÍ1muíler, UrgroÍ1muller, Sówe_
sler und Tonle

Elisobelh Merz, geb. Morlin
im 90. Lebensjohre. Die Einósďlerung Íond
om í2. 3. 1959 in Welzlor slqll.

Limbu19 (Ír. Wernersreulh), 13' 3. 1959
ln sliller Trouer:

Fomílien Eduqrd. Enil' M.x !. Fliedo Melz
(geb. Róder) im Nomen oller Verwondlen

TielerschÚllerl bringen wir die lrourige
Nochrichl, dofi unsere liebe Muller' Sďrwe-
sÍer,5ówó9erin und Tonle, Frou

Louise Mundel, geb. Benker
im 82. Lebensjohre noó kurzer schwerer
Kronkheil sonÍÍ enlschloíen isl.

Wir hoben unsere liebe Verslorbene om
6. 3. 1959 on der Seile ihres Monnes' zur
ewigen Ruhe gebelÍel'

Meimsheim/Wiirll., Broďenheimerslr. 5
(ír. Asch, FriesenslloÍ1e 2íó8)

ln lieÍer Trouer:
Tini 

^Ínold' 
geb. Mundel

im Nomen qlrr Verwondlen.

Wir geben unseren Londsleulen bekonnÍ,
do$ om 9. Márz 1959 mein lieber Golte,
unser Íreusotgender, guler Voler, Grolyvo-
ler, Urgro|voler, Bruder und Sďrwoger,
He rr

Theodor UÍsdrig
Olenselrermeirler

im 77' Lebensjohre noó kurzer Kronkheil
UnelwqrÍel verslorben isl. Zwei seiner Sóhne
verlor er in RuÍ1lond. Die Beerdigung ouÍ
dem FriedhoÍ in Kiedlich/Rheingou 

_Íond

unler qrofier Anleilnohme ous verřriebenen-
kreisen und der einheimisóen Bevólkerung
sloll.

Kiedrió/Rheingou, den íí' M&z 1959(ír' Neuberg bei Asó)
ln sliller Trouer:
Anno Ulrdrig, geb. Dielz
l]mo sllidllel. geb. Ulsóig un<i Fomilie
Heinlió Utsóig und Fomilie
Fomilie Oeorg Mullerel

Wir geben die Nochrichí vom Abl,eben
unseres gelieblen Volers und Grolvolers,
des Herrn

christion WinÍelling
Nqďt einem orbeilsreichen, nur dem Wohle
sEiner Fomilie gewidmelen Leben versóied
er nqó kurzer Kronkheil im SchutzborsliÍÍ
Wommen in seinem 91. Lebensjohre.

l nnsbruď, Deíreggšříř<ifiě" í ó'
MŮnďren 9, Oriechenplolz í8

ln lieÍer Trouer;
Fomilien Dr. Winlelling, Dr. rrvinler.

Die Beiselzung íond om'l. Mórz í959 in
Sonlro sloll.

FÚr die vielen Beweise herzlióei Teil-
nohme beim Heimgonge meines lieben Gqt-
lens, unseres guÍen Volers, Herrn
ChrisÍiqn Aedríner, Kondilormeisler

sqgen wir ouÍ diesem Wege ollen Freunden
und Bekonnlen unseren besÍen Donk.
Be:onders bedonken wir uns íÚr die Spen-
den, die zu Ehren unseres lieben Verslorbe-
nen von Freunden unseres Houles on den
Ascher Hilís- und KulÍuríonds } gesondl
wurden,

ln sliller Trouerr
Fri.do Aedrlnel
Fon. E?idr u. Helmul Aedrlnet
im Nqmen oler Verwondíen.

X Donksogung.
FŮr die vielen Beweise der Anleilnohme

beim Heimgonge unserer lieben Tochler
Erno Hoímqnn

sogen wir ollen ouÍ diesem Wege unseren
herzlióslen Donk. Dqs uns dorgebroóle
Milempíinden wor uns ein Trosl in unseřem
lieíen Leid.

5elb, den 11. 3. t959.
Fon' Dr. med. Hqnr Hoímonn
mil ollen Anverwondíen.

\/ DANKSAGUNO
n FÚ, di. vielen Beweise miÍÍÚhlender Teil_
nohme beim Heimgonge meines lieben
Monnes, Herrn

lng. Ridtord Wogner
BehiebJléileÍ i' R.

soge ió herzlichen Dqnk'
ló bin lieí beeindruckl.

ILKA WAONEN.
Boóolt, Weslí', Cimbernslro|e 9'

B«ET°TFsEDERN
(füllferiig) _
*ls kg handgesd-ılissen _

' DM 9.30. 11.20. 42.60. 15.50
__ _ u_nd17.- _
_ Iàtøøoa 'ls kg ungeschlissen 3 S

T DM 3.25, 5.25, 10.25, 1 .B -.Akl...|i--~ .... 1....  ~  
l I'-erti`eBetten

` Stopp-, Daunen-, Tagescledıen und
' Bettwdsdıe von der Fachfirma

BLAH UT, Furth i. Wald oder
_ BLAHUT, Krumbach /Schwb.

Verlangen Sie unbedingt Angebot,
bevor Sie Ihren Bedarf anderweifi dedcen.

mann/Wien 10 DM. - Anläßlich des Hinscheidens
des Herrn Christian Winierling/Sonira von Hilde
Baumann/N\ünd_1en.5 DM. - lm Gedenken an
Herrn Dr. Wilh. _Wunderlid1 von Fam. Heinrich
Winter/Wolfhagen 5 DM. - Statt Blumen auf das
Grab' ihres Onkels Herrn .Ernst Glässel/Erkers-
reuih von Dr. Franz Diehl u. Frau 10 DM. -
Staff Blumen auf das Grab Frau Liselle Wölfels/
Benk von Fam. Ed. Wunderlich/Hünfeld 10 DM. -
Statt Blumen auf das Grab Frau Louise Mundels/
Meimsheim von Fam. Karl Benlcer/Honnef 10 DM.

 „ Vom Biichertisdı
Emil Ftaltıal „SUDETENDEUTSCHE GESCHICHTE".

Eine_volkslümlid1e Darstellung. 440 Seiten, mii'Zei_t-
lafel, Leinen DM 14.80. Adam-Kraft-Verlag, Augs-
burg. - Mit diesem Band ist eine volkslümlidıe Gé-
schichie des Sucleienlandes erschienen, die klar
und übersidıllid1 gestaltet und hervorragend ___ge-
sd1rieben ist. Der Verfasser stützt sid: auf grund-
lid'1'e und umfassende Kenntnisse. Er hat ein gewal-
iiges Gemälde der Enfwidclung in den Sudeten-
ländern erstehen lassen, das von der germanısd1e_n
Vorzeit bis zur leidvollen Gegenwart der Auslreı-
bung reidıl-. Auch die slaalsrechilichen Fragen sınd
behandelt. Dem Verfasser ging es darum, die gro-
ßen Zusammenhänge aufzuzeigen; denn sudeien-
delutsdıe Gesd1ichle wa_r immer ein Teil d.er euro-
päischen. Dieses Land war unmittelbar verflodılen
mit dem Heil-igen Römischen Reich Deutscher Nation
und der deutschen Kaiserzeil, mil der böhmisdıen,
österreichisdıen und fsd'ıechoslowakisc:hen Geschichte
und wieder mil dem Schidcsal Deutsdılands. Durdı
die Ausfreibung von 3,5 Millionen Mensdıen wu_rde
es Opler der Weltpolitik. Zu den _großen Z_eılen
des Aulblühens war Böhmen ein TeıI___des Reıd1e_s.
Deu1sd1e Kaiser trugen auch die bohmısche Ko-
nigskrone und residierlen_in Prag." Ihr wırisd1aft-
lidıes Denken gemeinsam mit den Interessen _der
Landeslürslen' und -Klöster veranlaßfe dig Besıgd-
lung und die Städiegründung. Fast alle Staglte Boh-
mens sind deutschen Ursprungs.- Das Ungluck__ kam
immer dann, wenn tschechischer Haß die _Lander
in-_-Aufruhr versetzte, wie in der Hussitenzeıi. Die
ösierreidıisdıe 'Zeit ist in ausführlicher Weise be-
handelt, ebenso der Nationalitälenkampf ın der
Tschechoslowakei.

Emil Franzels Bud1 isl ein Standardwerk d_er sn-
detendeufsdwen Geschichfegeworden, wıchiıg fur
alle Büchereien und gesdıidıtlidı und politisch ln-
teressierle, besonders. aber für die Sudetendeut-
sdıen, die hier "die Gesd1ichle ihrer Heimat mılreı-
ßend erzählt finden. _ -, `

_,REN'l'ENREFORM: „Gemeinsame Vorschriften,
gleichlautend für die Rentenversicherung der Ar-
beiter und der Angestellten“, 2. Auflage, 40 Sei-
len (einsclıließlidı der Vorsdwriften für 1959), brosch.
2.45 DM +- Porto. A. Glenz-Verlag (22-a) Essen-
Bredeney. -- .ln den letzten Tagen des .Jahres 1953
sind außer dem Renlenanpassungsgesetz für 1959
vier weitere Verordnungen erschienen- (neue Tabel-
len für die Rentenberechnung, neue- Beitragsklas-
sen usw.). Alle dies-e wichtigen und interessanten
neuen Vorsdırillen behandelt diese Schrift in ge-
rrıeinverständlidner Form. Es ist ein' praktisches Er-
gänzungs-Büd1lein zu den zwei .Broschüren über die
Rentenversicherung der Arbeiter (12. Auflage) und
der Angestellten (20. Aull_age). E_s enthält alle Ge_-
seizesvorschriften, die für beide Versicherungszweı-
ge gleichlautend sind. So z. B. umfangreidıe Ta-
bellen zur Berechnung der Renten, Vorschriften für
die Wanderversicherung, für Heilverfahren, _ für
Soldaten der Bundeswehr usw. - Jeder Besıtzer
vorstehend genannter Hauptschriften braudıi unbe-
dingt dieses neue Ergänzungs-Heft, um vollstän-
di unterrichtet zu sein. Auf Grund der klaren
Uegbersicht gut geeignet für Sdınellorientierung.
Die gemeinverständlichen Erläuterungen ermögli-
chen es jedermann, seine Rente selbst zu berech-
nen. _
 l

` Sie brauchen heute nicht mehr darauf zu- v_erzichten!
Ihr seit Jahrzehnten bewährtes Hausmittel, das
Original-Erzeugnis der ALPA-Werke, BRÜNN-
Königsfeld, uı der markanten hell-dunkel-blauen
Aufmadıung mit gelbem Stern überm „A“, erhalten
Sie in Deutsdıland unter dem seit 1932 ge_sd'ı. Wa-
rennamen .,ALPE“. Der „Kater Felix“ erinnert Sie
nodı gut daran! Eine Verwedıslung dieses bekannten
Erzeugnisses mit einem anderen Franzbranntwein ist
seit 1. 1. 1959 vollkommen ausgeschlossen. „ALPE“
` ` hr aus iebi 2-3 Tro fen auf Zudser halten-ıst se ; P
den Atem äeing und den Mund frisd'ı;` „ALPE“
schmeckt ausgezeidmet. Eine Gratis-Probe bekommen
Sie über Ihr Fachgesdıäft od. vom Alleinhersteller:
ALPE-CHEMIE, Blümel öl Co., CHAM/Bay.

« .

EINE PALETTE SCHÖNER FARBEN
_ für Frühjahr uncl Sommer 1959
Weldıe Frau möchte nicht Ostern gerne ein

schönes Kleid haben?
Haben Sie schon einmal meine

IERSEY-KLEIDERSTOFFE
gesehen? Eine Spitzenqualität in 12 versdıiede-
nen Farben. Ver angen Sie unverbindlidı Muster

und Preise bei Ihrem Landsmann ,

Walter Nitzsche, Jersey-Stoffe,
l _ Treis'/Mosel _

Wir suchen eine -
DIREKTRICE _

zur Leitung unserer'_Stoffhandschuh-Nähe-
rei, die möglichst mit allen vorkommenden
Arbeiten vertraut sein soll. Zuschriften eri
beten an - _

_ Q

W. HERING, KG, Oberndorf b. Salzburg

Gesucht für gepflegten __ Villen-haushalt
WIRTSCHAFTERIN oder I-IAUSGEHILFIN,

welche -in _gu`ten Häusern -gearbeitet hat.
Alle modernen Maschinen vorhanden, ent-
sprechendes Gehalt un.d gute Behandlung
zugesıdıert. Bewerbungen unter „1/6“ an
den Verlag Ascher Rundbrief. '

Gaststätte Kunstgewerbehaus
Müııchen, Pacellistraße 7, ııädıst Lcnbadıplatz

3 Nächstes Ascher Treffen
»Südtirol im Bild« .

7 Sonntag, 5. April,.Beginn 15 Uhr
Gottlieb Schmidt und Frau.

'M
Nach Golles heiligem Willen `verschied

plotzlich am 26. Februar 1959 mein lieber
Galle, unser guter, _treubesorgter Vater,
Großvater, Schwiegervater und Onkel, Herr

Franz Kolmschlag
' Stridtereibesitzeı in Cıangkofen
im 58. Lebensjahr.

Gangkofen/Ndb., Osferwaldsiedlung
(früher Haslau, Schmiedgraben)

ln tiefem Schmerze:
_ Maria Kolnısdılag, Gattin

.nebst Kindern
und übrigen Verwandten _

Nach langem,_ mit großer Geduld ertra-
genem Leiden verschied am 7.-März 1959
unsere liebe, unvergeßliche Tante, Schwe-
ster und Patin, Frl. '

Ida Lederer, Rentnerin,
tr. Asch, Peslalozzistıalıe 2212 _

im Alter von 74 Jahren. '
Die Beerdigung fand am 11. März in Nie-

der-Florstadt, Kr. Friedberg, slall.
' ln stiller Trauer:

Fam. Richard Hofmann, Nieder-Florstadt
Fam. Lina Hofmann. Auerbach/Vogtland
Fam. Frida Seidel, Tann/Rhön
Fam. Ida Baumgärtel, Oftowind b. Coburg
' 

Wo du auch weilst,
*V im Herzen bist du mein.

i 1 Emanuel Geibel.
in tiefer Trauer gebe id'ı Nad1richt, daß

mein guter, innigstgeliebter, unvergeßlid1er
Gatte, unser lieber Bruder,__Sd1wager, On-
kel, Neffe und Cousin, Herr
Reg.-Rat Prof. Ing. Walter Müller
Fachvorstand an der Bundeslehr- und Ver-
suchsanstalt filr Textilindustrie, gerichtlich
beeideteı Sachverständiger für die Wirkeıel

- und Stıickerei
Mittwodı, den 4. März 1959, um 13 Uhr,
plötzlich und unerwartet, im 57. Lebens-
jahre für immer von uns gegangen ist. '

_ Der liebe Tote wurde in der Feuerha_lle
der Stadt Wien aufgebahrl _und Mittwoch,
den 11. 'März 1959, um 14.30 Uhr, nach fei-
erlicher evangelischer Einsegnung seinem
Wunsd1e gemäß den Flammen übergeben.

Die Beerdigung der Urne fand Freifag,_
den 13. März 1959, um 13.45 -Uhr im Urnen-
hain der Feuerhalle der Sladt Wien slall.

Wien I, Wallnerslraße 2
EMILIE MÜLLER. Gallin

im Namen aller Verwandten.

_56_..

Ein freues Multerherz _
hat aufgehört zu sdılagen.

Nach längerer Krankheit ver-sd1ied am
9. März 1959 unsere liebe Mutter, Sdıwie-
germuiier, Großmutter, Urgroßmuffer, Schwe-
ster und Tanle '

4

Elisabeth Merz, geb. Marlin
im 90. Lebensjahre. Die Einäscherung fand

. am 12. 3. 1959 in Wetzlar staff. _
Limburg (fr. Wernersreuth), 13. 3. 1959

ln stiller Trauer:
Familien Eduard, Emil. Max u. Frieda Merz' '
(geb. Röder) im Namen aller Verwandten

^ Tieferschüllerl bringen wir die traurige
Nachridıt, daß unsere liebe Mutter, Sdıwe-
ster, Sd1wägerin u_nd Tante, Frau '

Louise Mundel, geb. Be-nker
im 82. Lebensjahre nach kurzer schwerer
Krankheit sanft enlschlafen isf.

Wir haben unsere liebe Verslorbene am
6. 3. 1959 an der Seite ihres Mannes« zur
ewigen Ruhe gebetiel- '

Meimsheimfwürlf., Brackerıheimersfr. 5
(ir. Asdı, Friesensfraße 2168)

ln tiefer Trauer:
_ _ Tini Arnold, geb._ Mundel_

im Namen aler Verwandten.

Wir geben unseren Landsleulen bekannt,
daß am 9. Marz 1959 mein lieber' Gatte,
unser ireusorgender, guter Vater, Großva-
fer, Urgroßvaler, Bruder und Sdıwager,
Herr

Theodor Utschig
_ Ofensetzermeister "

ım 77. Lebensjahre nach kurzer Krankheit
unerwartet verstorben ist. Zwei seiner Söhne
verlor e_r in Rußland. Die Beerdigung auf
dem Friedhof in Kiedrich/Rheingau fand'
unter großer Anteilnahme aus Vertriebenen-

_ k_re_ıpen und der einheimischen Bevölkerung
sa .

Kieclrich/Rheingau, den 11. März 1959 _
(fr. Neuberg bei Asch) ,
In sliller Trauer:
Anna Utschig. geb. Dietz
lrın_a Stödfler. geb. Ufschig und Familie
Heınridı Utsdıig und Familie "
Familie Georg Mutterer

E Wir geben die Nachricht vom Ableben
unseres gelıeblen Vaters und Großvalerš,
des Herrn `

_ Christian Winterling
Nach einem arbeitsreichen, nur dem Wohle
seiner Familie gewidmeien Leben verschied'
er nach k_urzer_ Krankheit im Sdıufzbarsfifl -
Wommen ın seinem 91. Lebensjahre.

Innsbrudc, Delreggë”FHFä'lj'e`**'16 '
München 9, Griechenplaiz 18

In tiefer Trauer: _
Familien Dr. Winteıling. Dr. Winter

Die Beisetzung fand am 1. März 1959 in
Sonfra staff. -

Für die_ vielen Beweise herzlicher Teil-
nahme beım Heımgange meines lieben Gal-
iens, unseres guten Vaters, Herrn
Christian Aechtner, 'Kondiiorm-eisle'r

sagen wir auf diesem Wege allen Freunden
und Bekannten unseren besten Dank.
Besonders bedanken wir uns für die Spen-
den, die zu Ehren unseres lieben Verstorbe-
nen von Freunden unseres Hauses an den
Ascher Hilfs- und Kulturfonds"*g'esandf
wurden. -

In stiller Trauer: . -
Frieda Aedıtner
Fam. Erich u. Helmut Aechtneı
im Namen aler Verwandten.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Anteilnahme

beim Heımgange unserer lieben Tochler
Erna Hofmann

sagen wir allen auf diesem Wege unseren
herzlidıslen Dank. Das uns dargebrachfe
Mitempfinden war uns ein Trosl in unserem
tıefen Leid.

Selb, den 14. 3. 1959.
Fam. Dr. med. Hans Hofmann
mit allen Anverwandlen.
 
X DANKSAGUNG

- Für die vielen Beweisemiifühlender Teil-
-nahme beım Heimgange meines lieben
Mannes, Herrn

lng. Richard Wagner
_ Betriebsleiter i. It.

sage icl1 herzlichen Dank. -
ldı bin lief beeindrudct. _

I L K A W A G N E R.
Bocholt, Westf., Cimbernslraße 9.


